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Berlin, den 10. Oktober 1908.
f

DXJLXC f

Die Erben von Byzanz.

VorachthundertneunzigJahren ritt Basileios der Zweite, der Sohn des

Romanos und der schönenSchankwirthstochterTheophano,durchdas

Goldene Thor in die Hauptstadt des Oströmerreiches.Ein funkelnder,glitzs
ernder Greis. Die Füße in Goldsandalen, goldeneBinden um den Leib,das

Kreuzszepterin der zügelndenHand, in der linken die purpurne Akakia und

auf dem grauen Haupt die Von Prunkfedern überwehteKroneVor dem Roß
des Triumphators schrittenGefangene: die Töchterdes BulgarenzarenSa-

muel, die Zarin Maria und viele Edle, dieOstromsSchwert entwaffnetund

in Ketten gezwungen hatte. Basileioskam vom Parthenon; hatte vor der Rück-

kehr in seineResidenzder Mutter Gottes Dank und Weihgabendargebracht
und durfte selbstvon den ihm Unterthanennun Dank heischen.Der ward ihm
in überreichlicherFülle. Nie hat das Volk von Byzanz lautergejauchzhnie

auch War zum Jubel mehr Grund als beim Einzug desBasilciosBulgarok-
tonos. Der hatte nichtnur die Bulgaren gemetzelt:hatte den Bulgarenstaat
getötet,aus der Reihe selbständigerGemeinwesengetilgtund das Reichda-

mit von dernåchstenGefahr befreit.»Heildem Bulgarentöter!«DieserDank
war verdient. Fast vierhundertJahre lang hatte der ural-altaische Schrecken «

Hof und Volk von Byzanzgeängstet.Schon unterHerakleios (dem Basileus
der exult at io sanct ac crucis, dessenAndenken dieKirchenderRömer und der

Griechenan jedem vierzehntenSeptembertagfeiern); alsdiesengroßenFeld-
herrn und Organisator außerPersern, Avaren und Slaven auch die von der

Wolga an dieUnterdonau gewandertenFinen hunnischerHerkunftbedrohten,
vor deren AnsturmBelisars starkes Schwert fünfundsiebenzigJahre vor-

her die Stadt Konstantins geschützthatte, schloßer mit ihremHäuptling,
4



44 Die Zukunft.

dem BulgarenkhauKuwrat, einen Vertrag, der den Oströmernaus einem

Feind einen BundesgenossenzumKampf gegen die Avaren wandeln sollte.
Kuwrat blieb treu und wurde von dem dankbaren Kaiser in den byzantini-
schenPatriziat aufgenommen.Doch seinSohn Jsperich wollte sichnicht in

die.lästigeFesselsolchenVertrages bequemen und wandte sichmit raschzu-

fammengeballterMacht gegen den vierten Konstantin (Pogonatos), der als

Erster den ganzen Umfang der neuen Gefahr erkennen lernte. Auf Ostroms
Boden eine ugro-finische.Horde,die aus der TiefebeneSarmatiens westwärts

gewandert und aus dem Winkel zwischenDonau, Dnjestr und Schwarzem
Meer in die HaemusprovinzMoesien vorgedrungen war. Der Kaiser, der

eben erst arabische,flavische,avarischeAngriffeabgewehrthat, eilt mit allen

für den Krieg zu Land und zu Wasserfreien Truppen herbei, vermag wider

den Feind an der unteren Donau aber nichts auszurichten.Ums Jahr 680

gründetJsperichseinBalkanreich;den erstenBulgarenstaat und zugleichdas

erstegroßeGemeinwesenslavifcherZunge. Denn die Hordensprossen unter-

sochendieSlavenstämmederNachbarschastschnell,verschmelzensichdenBe-

fiegten,nehmen deren Sprache an und lassendieHerren von Byzanz ahnen,

daßnichtnur von AsiensTiefe herdie Vernichtungdräut. Slavenstammsplitter
konnte derReichsleib mühelosausstoßenzhieraber hattedie fürdas politische
GeschäftungemeinbegabteHerrenkastederFineneineStaatseinheitgeschaffen,
auf die auch der Tapfere nicht ohneBangnißblicken durfte. Schlimme Er-

fahrung hats die Erben desHerakleiosund die syrischenKaiserOstromsem-

pfindengelehrt.JuftinianderZweite(dessenPsychosesichfriihin verstiegenem

Herrscherwahn,inder schroffenEntlafsuugbewährterMinister,in krankhafter
Betriebsamkeitund geschmackloserBauwuthoffenbarteund der, währender

Alles allein zu machenglaubte,von unsauberenHofmächlernam Schnürchen

gelenktwurde) ist, nach kurzemWaffenglück,von den Bulgaren geschlagen,
dann aus dem Exil, in das der Volkszorn den von der schimpflichenStrafe
des NasenverlustesEntehrten geschickthatte, von JsperichsNachfolgerTervel

mit einem fino--slavischenHeerauf den Thron zurückgcführtworden.Dasthat

TervelgewißnichtdesLohnesunddesTitels wegen,dender-Kaiserihmspendete;
«

thats, um das Reichzuschwächen,das unter dem Szepter eines Jrren nichtge-

deihenkonnte. Kaum war Justinian getötetund Philippikosgekrönt: da dran-

gen die Bulgaren wieder mit Feuer und Schwert bis ans Thor von Byzanz.

Der fünfteKonstantin (Kopronymos)mußteachtmalgegen sieins Feld zithn
und hat sieschließlichnur fiirweuigeJahregeschwächt.Nikephorosverwendet
zweimalzwölfMonate an die Rüstung zum Vernichtungskrieg;wird in der
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Hauptschlachtaber von dem BulgarenkhanKrum besiegt,der seine Macht
nun über Thrakien und Maledonienhin dehnt, Adrianopel erobert und By-
zanzbelagert.Sein Tod reltetOstrom ausLebensgefahr.SeinErbeOmortag
wird bei Mesembria von Leon dem Fünftengeschlagenund muß einen Frie-
den schließen,der das leichterhitzteHunnenblut für dreißigJahre zu gehor-,
famer Ruhe verpflichtet.Die Kaiser syrischerAbkunfthaben von ihm nicht
Mehr zu leiden. Erleben nur noch, daßKlemens, ein Schülerdes Slaven-

apsostelsMethodios,den Khan Boris (der seitdemMichael heißt)tauft und

in dem christianisirtenBulgarenreichder ersteBischofwird. Erst die Arme-

nierdynastiemußsichwieder zum Kampf gegen den Feind im Norden be-

reiten. Symeon, Michaels Sohn, will nicht längerdulden, daß sein Reich
von einem HäufleinbyzantinischerGroßhändlerausgebeutetwerde. Fried-

licheVerhandlung erwirkt nichts und das bedrängteByzanz verbündetsich
den Magyaren, die in Bulgarien einbrechen,alles Erreichbare rauben, auf
dem Rückwegaber von Symeon gezüchtigtwerden. Einem starkenRegenten,
der die schwersteKunst gelernthat: warten zu können. Bei Bulgarophygos

schlägter die Griechenauszaupt; überfälltinBessarabien die Wohnstätten

der Magyaren; drängtim Westen bis an die Adria vor; und nennt sichfort-
an den Zaren der Bulgaren und Selbstherrscher der Romäer. Ein stolzer
Titel; doch dahinter steht auch eine beträchtlicheMacht. Thrakien, Make-

donien, Thessalien,Epirus, Albanien, diesseitsnnd jenseitsvon der Donau

ansehnlicheGebiete: dies Alles war dem ZarenSymeon unterthan. Von den

Serben empfing er Tribut, von dem schwachenOströmerkaiserKonstantin

Porphyrogennetos Beiträgezu den Staatskosten Und der Metropolit der
Residenzstadt Preslav wurde in den Rang des Patriarchen erhoben, dem

Griechenpapst in Konstantinopelalso koordinirt.Die staatlicheund diekirch-

licheSelbständigkeitwargesichert;fürdas fino-slavischeErobererreich derTag
hellsten Glanzes gekommen.Ein Tag· der verdämm ern mußte. Die Bona-

partes vergessen,imWahn ihrer Gottähnlichkeit,stets, daß auchihrerLenden
Frucht ein Schwächlingsein kann; drum währtihrer ReicheHerrlichkeitnie-

mals lange.Symeons Sohn Peter muß froh sein, als Byzanz, das Serben

undKroaten gegen ihn gehetzthat, nach makedonischenSchlappenihm einen

glimpflichenFrieden und die Hand der KaiserenkelinMaria gewährt Der

Patriarchatwird anerkannt (d·amitBulgarien sichnicht etwa der Römerkirche

des Westenszuwende);und für politischeFolgsamkeitsorgtdieByzantinerin
auf dem Zarenthron. NikephorosPhokas will dem ReichSymeons den Todes-

sstoßgeben,verbündet sichdrum demMoskorviterkhanSwjatoslaw, wird von

4II
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dessenallzu raschemErfolg aber so geschreckt,daßer hastig eine Verständi-

gung mitden Bulgaren erwirkt und die Patzinakenzu einem Einfall anstiftet,
der dieRussennachKiewzurückscheuchtDochSwjatoslawkehrtwieder,schlägt
die Bulgaren, machtden Zaren zumGefangenenundwill im Sturms chkittnach

PhilippopelEineneueGefahrfürByzanz;eine nochgrößere.DerArmenier Zi-

miskes,der aufTheophanosWinkim Ehegemachden alternden Nikephorosge-

tötet und von ihm, als Neffeund bester General des Reiches,die Krone geerbt
hat, fühlt,daßes ums Leben geht,und überschreitet,dain Güte von dem wilden

Russen nichts zu erlangen ist, mit seinemHeer in Geschwindmärschendie Hä-

muspässe.Swjatoslawmuß,nachzäherGegenwehr,vor der römischenKriegs-
kunst kapituliren,derZar wird aus derGefangenschaftbefreit und Bulgarien
jauchztdem Basileus-Retterzu. Mit dem erstenAthemzugdes aus schwerer
Noth Erlösten.Schnell folgt die EnttäuschungZimiskesmachtOstbulgarien
und Nordthrakienzu Provinzendes Oströmerreiches,das die Donau als Grenze
braucht,erzwingtdas Ende der kirchlichenAutonomie und gestattetdem ent-

krönten,aus der PurpurhüllegeschältenZaren Boris dem Zweiten nur, als-

ein ohnmächtigerMagistrosweiterzuleben.Einen sino-s-lavischenSelbstherrs
scherder Romäer gab es nicht mehr; und die Kraft des in Makedonien und-

Albanien noch erhaltenen westbulgarischenZarthums schiennicht ernstlichzu

fürchten.Schien. Als Zimiskesgestorbenwar und General Bardas Skleros

zur Rebellion gerufen hatte, wagte Westbulgarien den Ausstand. Zar Sa-

muel ziehtvon seinerHauptstadtOchrida nachThessalonike;holt aus Larissa
die Gebeine des Bekenners Achilleus;setztin Thrakien, in Hellas selbstseine-

Herrschaftdurch; und scheintauserwählt,das ReichSymeons zu erneuen.

Schon ist bei Sofia das Byzantinerheerzersprengt,Dyrrachion und der

Küstenstrichan der Adiia demZarthum einverleibt und den Serben das Joch

aufgezwungen.DochBasileiosist entschlossen,an diesenKampfAlleszusetzen.
Dreimal muß er weichen;und kehrt immer mit neuem Muth wieder. Er·

schlägtdie bulgarischeArmee in Splitter, läßtfünfzehntausendGefangenen
die Augen ausstechen,die nicht mitderWaffe in derHand gefundenenBewoh-
ner des Landes bis nach Armenien schleppenund sanftigtden Grimm erst,
als, nachdemTode derZarenSamuel,Radomir und Wladislaw, die stärkste

Bulgarenpartei,der Grundadel,demüthigum Gnade fleht.Jn Ochridafindet
er hundertCentner Goldes, Haufen kostbarerGewänder und die mit Perlen
gezierteKrone Samuels. Seitdem heißter Basileios Bulgaroktonosund ist
derHeldderNationEr hatden Bulgarenstaat insHerzgetroffenundOstrom
von dem fast vier Jahrhunderte lang fortwirkendenSchreckenbefreit.
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Unter dem zweitenBasileios,sagtderphilhellenischeHistorikerGeorge
Finlay, hatByzanz den Machtgipfelerreicht. »Auf langer Siegerbahn ließ-
er seineAdler hin und her schweben;von derDonaubis an denEuphrat, vom

armenischenBergland bis an JtaliensKüste.Sein unschreckbarerMuth,seine
unerbittlichgrausameWesenshärte,Aberglaubesogarund amusischerSinn:

Alles vereinte sich,um aus ihm den Typus seiner Zeit und seinesReiches zu

machen. Sein Ziel war: die völligeEinheit des Byzantinerreichesin Eu-

ropa. Die war nur möglich,wenn Bulgaren und Slaven niedergeworfen
waren. Sprachenverwandtschafthatte diese beiden Feinde Ostroms zu einer

Nation verschmolzen;und so lange man siefrei athmen ließ,mußtegemein-
samerHaßsiezum Vorstoßgegen die kaiserlicheRegirungzusammenkitten.«
Wenn dieserKitt aus den Fugen gerissen,der Block wieder zerbröckeltwar,

·

durfte der Sieger sichmild zeigen.Mußte;um vor dem ErdreistenVerzwei-
felnder sicherzu sein. Der harte Basileios hats erkannt ; und danachgehan-
delt. Die politischeund die kirchlicheVerfassungdesLandes nichtangetastet;
Wehr- und Steuerpflicht nicht geändert;die Privilegien des Hochadels be-

stätigt;und die Machtsphäreder selbständigenKirche vonOchrida erweitert,
statt sie zu verengen. Warum nicht? Die ZarensprossenmochtensichsinKon-
stantinopel wohl sein lassen,die bestenBulgarenfamilienmitihremKrieger-
blut den byzantinischenReichsadel auffrischen. Das konnte dem römischen

Osten und der Armenierdynastienur nützen.Sie nichtmehrgefährdenDenn

By zan z war, an UmfangundPrestige, wieder,was es in der ZeitJustinians
«-desErsten gewesenwar, und brauchte vom Haemus her nichtszu fürchten.

Fast zweihundertJahrespäter,imHerbstOstroms,kam es noch einmal

zu offenemKonfliktJsaak Angelos,ein gewissenloserFeigling,hat denKom-

nenenthron geerbtund haust,weil er fürseinentäglichenFestprunkungeheure
Summen braucht,wie einHamsterim Reich.Auf der Balkanhalbinsel lastet
derhärtesteDruck.Nun wird auchnocheineHochzeitsteuereingetrieben.Denn

Jsaak hat mit den Ungarn, die dem Andronikos das hellenischeDalmatien ge-
nommen haben,Fciedengeschlossenund sichder (zehnjährigen)Tochterihres
Königsvermählt.Wenn derBasileus einJüngferchenaussLager zieht,mag
dUSVOIkblUteU.Dem aber wird die Lastzuschwer.Die Bulgaren waffnensich.
Peter und Joannes Asen,zweiAdelige,die sichder Abstammungvon den alten

Zaren rühmen,treten in Konstantinopel für die Volkswiinscheein; werden

aber mit kaltem Hohn abgewiesen.Propheten schleichendurchdas vonKräm-

psen geschüttelteHämuslandund künden,der HeiligeDemetrios habedas von

denNortnannen geschändeteGrab verlassenund bereite den Bulgaren die Er-
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lösungaus Knechtschaftund Fron. Jn Tirnowo, in der diesemHeiligenge-

weihtenKirche, schwörtdas Volk den FührernTreue und rustJoannes Asen

zum Zaren der Bulgaren und Griechenaus. Jsaaks Heer ist stärker;dochder

neue Zar verbündet sichden Kumanen, schlägtOstroms sorglosübermüthi-
gen Feldherrn und stellt,mit Feuer und Schwert, zwischendem Balkan und

der Donau das unabhängigeBulgarenreichwieder her. Das dritte Zarthum
der Hunnenerben lebt auf; dasletztein der alten Welt.ereimal, beiBerroea

und, nach dem Sieg über die Serben, bei Arkadiopolis,wird Jsaak von den

vereinigtenBulgaren, WlachenundKumanen besiegt·Den Zaren mordet im

Palast ein vertrauter Höfling,den die Schwesterder Zarin mit ihrem Leibe

belohnt.AusKalopetros,der nichtlangeregirt,folgtKalojoannes,der aus dem

päpstlichenRom sicheineKönigskroneverschafft(gegen das leichtfertigeVer-

sprechendauernder Union mitWestromkröntihn der von JnnozenzdemDrit-

ten entsandteKardinal),widerdieGriechenwüthetund ihneneinendemüthigen-
denFrieden aufzwingt,den makedonischenAusstand derLandsleuteoffenun-

terstütztund den KaiserBalduin in die Gefangenschaftschleppt.Erwolltever-

gelten, was Basileios an den Bulgaren gethanhatte,überbotdenBulgarokto-
nos noch an Grausamkeit und gab sichdenBeinamendes RomäoktonosBald

nach demSieg bei Adrianopelister,vorThessalonike,gestorben.Die Lanzedes

HeiligenDemetrios,sprachenaufathmend dieGriechen,hat ihn getötet.Doch
Joannes Asen, der ihm folgte,wurde zu nichtkleinerer Gefa hr. Ein ernster,edler
Fürst, der entschlossenwar, des RechtesHüter zu sein, und sichmit Fug den

in Christo dem Himmelsköniggetreuen Selbstherrscherder Bulgaren nennen

durfte. Die in Byzanz herrschendenLateiner wollen, im Bewußtseinihrer
Schwachheit,den Orthodoxen zum Vormund Balduins des Zweiten machen.
Zar Joannes ist bereit und erbietet sich,den Lateinern Thrakien zurückzuer-.
obern. Ein in anderem Glauben ErwachseneralsVerweserdes von französi-
schenund venezianischenPriestern überschwemmtenReiches? Der Kletus

bäumt sichgegen den Plan· Theodoros Dukas, derKaiservon Thessalonike,
kündigtdem Zaren denFreundschastvertragundbrichk mitFranken undGrie-

chenin Thrakien ein. Bei Klokotnika wird sein Heer vernichtet,er selbstge-

fangenund der HaupttheildesReichesder Angeli fälltden Bulgaren zu. »Ich,

Joannnes Asen,habevon Adrianopel bis nachDyrrachionalle Länder erobert:

der Griechen,der Albanesen, der Serben. Nur die kaiserlicheResidenzund-

die Städte ringsum blieben denFranken. Doch auch sieunterwarfen sichmei-

nem Arm, kunnten neben mir keinen anderen Zaren und fristetennach mei-

nem Willen ihreTage, wie Gott befohlenhatte. Denn ohne ihn ist weder ein
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Werk noch auch nur ein Wort. Jhm sei in EwigkeitEhre. Amen.« Diese
Sätze ließJoannes in den Stein der Kathedrale von Tirnowo graben.Er hat
sichdann gegen die byzantinischenLateiner den Griechenverbündet;die Ko-

alition ist aber geschlagenund nachkurzemBestand aufgelöstworden. Sein

Nachfolgerverlor Nordmakedonien und in Bulgarien selbst wichtigePlätze
an den klugenund tapferenVatazes.1246. FünfzehnJahre danachzogMichael
der Achte(Palaeologos) in die StadtKonstantins ein.DaslateinischeKaiser-
thum des Ostens war gewesen.Den Bulgaren, die in Makedonien heimlich
wieder das Feuer geschürthatten,nahmder neue Herr Stenimachos,Philipp-
opel und die SeestädteAnchialosund Mesembria;siekonntenihreWuthnur

an den armen Thrakernauslassen,deren Felder bald einerWüsteglichen.Die

Osmanenzeitnaht. Der seit dem Sieg des SerbenkönigsStephan Uros um

Kraft und Selbstvertrauen gekommeneBulgarenstaat kann keinen wirksamen
Widerstand leisten. Jwan Sismun, derDritte des Namensund der letzteZar
von Tirnöwo,muß sichdem Sultan Murad unterwerfen. Der zerstörtauf
dem Amselfeld mit einem Streich die großserbischeStaatsmacht.SeinSohn

Bajezid macht aus dem Zarthum ein türkischesPaschalik. Jn Tirnowo ge-

bietet der Sultan. Konstantinopelist seinnächstesZiel. Nach langwierigen,
blutigenKämpfenerst erreichtes ein EnkelOsmans. Jm Frühlichtdesdreißig-

sten Maimorgens dringen 1453 die Janitscharen Mohammeds des Zwei-ten

in die Stadt,in der gesternnocheinKonstantinbefahl.UeberderSophienkirche
erglänztder Halbmond. Der Traum von BulgariensFreiheitist ausgeträumt.

Am fünftenOktober 1908 hat ein Westeuropäermit festerHandnach
der Zarenkrone gegriffen,die 1393 dem letztenSisman vom Haupt gerissen
ward. EinKoburger; ein Enkel desBürgerkönigsLouisPhilippe.Der weiß,
was er wollen dars, und wähltzum Handeln schlauseineStunde. Stambu-

low hat ihn dem Hohn Europens empfohlen;von ihmerzählt,der eitleHerr,
der als Sechsundzwanzigjährigerden Rock des österreichischenLieutenants

auszog, beschäftigesichim Fürstenpalastnur damit, eine neue Königskrone
zu zeichneuund oor dem Spiegel sichim würdigenTragen des Purpurman-
tels zu üben. Europa hats langegeglaubt;und erlebt, daßder füreinen Gecken

und Hohlkopf Ausgegebeneein neues Bulgarien schuf,an den wichtigsten
Höer Freundschaft warb und die letztenZeichen türkischerOberhoheit wie

Binsen brach. Basileios,Symeon, Samuel leben als Schattenim Buch der

GeschichteFerdinand hat siean den Erben von Byzanz,an dem Jslam, gerächt;
Sieger Und Besiegte.Nochreicht seinZarthum nicht von der Donau bis ans

südlicheMeer. Wer weiß,wie lange Makedonien der Anziehungskraftdes
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jungen, selbständigen,verwandten Christenstaateswiderstehenkann? Vul-

garien ist ein Bauernland, in dem nur nochspärlicheReste des Großgrund-
besitzesaus der Paschalikzeitzu finden sind. Eine Agrardemokratie,deren

Willensrichtungvon der Masse der kleinenBesitzer(fünf bis achtHektar)be-

stimmt wird und die keinenKampfdeshalbmit so emsigemEifer aufgenom-
men hatwie den gegen dieLandplagedesWuchers Bauernland«Kriegerland.
Das Finenblut ist nicht träg geworden. Jn zweiKriegenhat der Bulgare
währendder letztendreißigJahre gezeigt,was er zu leistenvermag. Zwei-
hunderttausend,mitReseroeundLandwehrdreihunderttausendMann;tapfere,
in strengerZuchtgehaltene,gut bewaffneteTruppen DamitdarfmanEtwas
wagen; brauchtman nichtzuwarten,bisderSchlaraffenbratenausderPsanne
dampft. DerKoburgerhatslängsteingesehen-Bulgakienwak-eheOsMkMden

GriechenKaradschahissarnahm und von Kleinasienher das Pulaevlogenreich
bedrohte.Bulgarien soll und will nochsein, wenn derHalbmond endlichge-

schrumpftist. DerKhalifist freilichauchzwischenSvfiaundVarna eine Groß-

macht; ists besonders in Rumelien. Doch ein Khalif, der als Herrscler ins

Haremsdunkelschlüper,Rebellen die Regentengewalt ausliefernmuß und

heute anbetet, was er gesternverfluchte?DieSchicksalsstundehat geschlagen
Der endgiltigeSieg derJungtürkenvertagt die Erfüllungdes Bulgarenwun-
schesin Nebelferne;undfegt eine stürmischeReaktion die dreisteJugendweg,

so stähltsie dem Sultan den Muth zu neuer Tyrannenthat. Jetzt also oder

in naher Zeit nie. Manche alte Legitimitätsiehtsgewißnichtungern, wenn

den Verbesserernder islamischenWelt unzweideutigbewiesenwird, daß ihr
hastigerKnabeneiferdie Türkei schlechterschirmt,als die List des Armeniers

im Yildizvermochte.Bosnien und die Herzegowinasind sür Franz Joseph
ein stattlichesJubilargeschenk.An heimlichVerbündeten wirds nichtfehlen;
mag auchnicht Jeder gern sehen,daßdieOsmanenliquidation in den Tagen
russischerSchwachheitbeginnt. Und der Berliner Vertrag? DessenVaterhat
selbstgesagt,daßVerträgenur mit derKlausel ,rebus ssc stantjbukt gelten.

Dem strotzenden,dem welkenden Leib des Oströmerreichesnahte mit

Fieberschauernstets eine Krisis, wenn die Bulgaren sichunruhig regten, der

Slaoenkeil sich breiter und weiter vorwärts schob.Wird die Erfahrungsich
den Erben des Byzantinersitzeserneuen? Schon ist überall geschäftigeBe-

wegung, wird überalllistiggelogen;schonsprichtman von einemneuenKons

greß(vordem uns dcrHimmel gnädigbewahre).Wurdendie Großmächtigen
wirklichjähüberrascht?Jst, was sichtbarward, nicht am Ende nur derTheil
eines Umgehungmanövers?Nach dem ersten Lärm wirds zu prüfensein.

J
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Wirbewegen uns in einem rasenden Tempo der wunderbaren modern-

ästhetischenKulturepoche entgegen, die uns den großenStil gebären
soll. Es ist eine Lust, zu leben. Denn die Geburtwehen des großenStils

sind nicht etwa schmerzhaftschrecklich,sondern sehr lustig
Seit drei Jahien sammle ich Dokumente aus der erlauchten Wochen-

stube: und ich habe schonein ganzes Kuiiositätenkabinetbeisammen.Ein Extra-

täfterchendarin ist überschrieben»W.Z. und V. K « Es enthält ausschließlich
Elaborate deutscherVerlagsbuchhändler,wie sie in den Verlags-Katalogen zu

Tage treten. Niemand, dem ich Einblick in diese von Buchoerlegern errichtete

Ruhmeshalle gewährte,ist ohne die lieblichsteund gewissesteZuversicht in die

Zukunft der deutschenDichtung und Kultur von mir gegangen. Denn: »ge-

waltig rauscht der Lorbeibaum, die goldenen Kränze blinlen«. Die grauen

Zeiten, da VerlagsbuchhändlerschnödnüchterneGeschäftsleutewaren voll er-

bärmlichenAngst und Bedenklichkeit,sind vorüber. Das Angesichtbemalt mit

dem Saite rothen Traubenmostes, in der Rechten einen Thyrsosstab und in

der Linken ein Korybantenrasselblech,tanzen sie, des süßenWeines lallender

Begeisterung mehr als voll, den von ihnen entdeckten jungen Göttern voran

und erfüllen die Lüste mit orgiastischemJubelgetöse.vAls Batchos geboren
worden war, hat es keine solchenRäusche der Verzückunggegeben wie jetzt,
wenn ein BändchenGedichte von einem neuen Poeten erscheint,der einen feder-

gewandten Verleger gefunden hat. Möglich,daß die Verzückungsich so ko-

lossalischentlädt, weil viele der neuen Poeten in der angenehmen Lage sind,
das schöneBüttenpapier und den guten Druck selber bezahlen zu können;aber

Das ist schließlichfrüher auch manchmal vorgekommen und der Verleger ge-

rieth dennoch nicht gleich aus dem Häuschen. Nein: es ist der großeStil,
der sich hier ankündetzder neue ästhetischeKulturgeist ist es, der so selig tre-

·molirt; die Zeit,schwarger von Schönheitund Genie, macht aus den endlich
einmal beneidenswerthen VerlagsbuchhändlernPropheten. Seit etwa andert-

halb Jahren ist das Evoö aber etwas aus der Mode gekommen. Sei es,

daß es roch nicht r--cht gewirkt hat, sei es, daß höhereStileinsichten die Schuld
daran tragen: rie Propheten haben tas Tanzen, Thyrsosschwingenund Blech-
knattern ausgegebenund eine mehr priesterlicheWürde und Feieklichkeit an-

genommen. Jhr Stil wird taziteischknapp und monumcntal Eine kleine Weile

noch: und sie werden ihre Tichterkrönungennicht mehr aus Papier (wenn auch

dickem, geschöpftem),sondern aus tleinen Maimori und Bronzeplättchenver-

senden. Dann, es ist kein Zweifel erlaubt, wird der große Stil aber auch
endgiltig da sein. Die hier folgende Proklamation (das jüngsteStück meiner

Sammlung) kündet ihn deutlich an:
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»Als unser erstes Verlagswerk erscheint das erste Buch eines jungen Dich-
ters. Wir sehen in den Gedichten Friedrich Stieves eine Bereicherung der deutschen
Lyrik. Wir versprechen uns von diesem Dichter, daß er einer der ganz Großen
werden wird. Wir verkennen nicht, daß er manche Rauheit noch zu glätten hat.
Wir finden neben den Gedichten der Eingebung ein paar der Absicht. Aber sie
werden überreich aufgewogen durch seine reifen Sachen, Gedichte in einer Sprache-,
die wie Musik ist, aus farbenprächtigerPhantasie und einer Gestaltungskrast her-
aus, die seine herrlichen Bilder in uns zu Anschauung und Leben erweckt.

Nebenstehend bringen wir ein Gedicht aus der Sammlung zum Abdruck-

Nicht,daß es die Art seines Schaffens zeige. Es findet sich in der ganzen Samm-

lung keins-,daß Dies vermöchte. Jedes hat seinen besonderen Gehalt und seinen
eigenthiimlichen Ausdruck· Es soll darum nur einen Schluß auf die anderen zu-

lassen, den Schluß auf ihre Schönheit. HaupthrHammon, Leipzig, Ostern 1908.«
Und nun folgt (ein Beweis dafür, daß Haupt öc- Hammon ehrliche

Propheten sind) wirklich ein Gedicht. Da man aus ihm ersehen kann, von

welcher Art die ganz Großen der Zukunft sein werden, möge es hier stehen:

Nächte sah ich, demantenklar,
Da meine Seele, der Erde entronnen,

Klingend hinschwebte zu fernen Sonnen,

Königlich frei und wunderbar.

Leis nur, wenn sie Sterne betrat,
Wo sich dustende Zaubergärten
Sanft in mattgrlinem Lichte verklärten,
Rührte ihr Fuß die Liliensaat.

Brunnen klangen versonnen im Traum

Fern und nah wie raufchendes Schweigen,
Fremder Bäume staunendes Neigen
Wogte lautlos am Himmelssaum

Dämmernde Weiten schlossen sich auf,
Sterne wie Feuerkugeln rollten

Durch die Lüfte fchweigsam und golden,
Flammend strahlten Kometen herauf.

Und die Seele floß llingend fort,
Bebte im träunienden Lied der Lüfte
Und zerfloß wie athmende Düfte
Jn der Ewigkeit süßem Akkord.

Jch werde mich hüten,den Schluß zu verrathen, den ich von diesem
Gedichte auf die anderen mache; denn da ichmichselberzuweilen lyrischversuche,
könnte ich in den Verdacht komm.n, daß ich den Aufstieg des jungen Dichters
mit den Augen des neidischenNörglers verfolge. Dies ist aber gerade das

Laster, von dem ich mich rein fühle. Jch wünschevielmehr allen jungen Poeten
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von Herzen, daß sie in die Höhe kommen, und es ist mir keineswegsfatal,
wennihnen Das leichter gemacht wird, als es uns geschah,denen nicht gleich-
Ehrenpsorten aus Vorschußerrichtet worden sind. Nur (und Dies auszusprechen
ist der Zweckdieser Zeilen) fürchteich: diese allzu freigiebig ertheilten Lorber-

kränzeerschweren den Aufstieg, statt ihn zu erleichtern. Wären es blos die

Verlagsbureaux,die sie verabfolgen, so wäre die Sache nicht gar so bedenklich;
aber man begegnetjetzt ähnlicherVoreiligkeit im Zuerkennen der höchstenEhren
auch bei manchen Kritikern Meine Sammlung enthält wahrhaft erschütternde
Beispieledafür. Man ,,sinlt in die Kniee«, man ,,hat die Empfindung eines

Frühlings,der ewig sein mußt-,man ,,vergißt,was das Leben außerdem noch
hat«. . . Kinder, ichglaube: es kommt kein neuer Stil, sondern eine neue frauen--
zimmerlicheEmpfindsamkeit Und, verlaßt Euch daraus: die Reaktion ist ein

neuer Ekel am Lyrischen
Aber auch abgesehenvon dieserblümeranten Nuance: HütetEuch über-

haupt etwas mehr vor den großenWo1ten! Wenn jede Heidelbeere als Orange
proklamirt wird: was wollt Jhr thun, wenn mal wirklich Orangen auf den

Markt kömmensJch fürchtesehr, daß die dann Heidelbeeren genannt werden.

Das gilt auch von den Herrlichkeitender künftigendeutschenSchönheit-

epocheselber-. Wo wollt Jhr den Athem hernehmen, sie gebührendbei ihrem

endlichenErscheinen zu begrüßen,wenn Jhr Eure Lunge jetztschonso unmäßig
strapazirt? Und: fürchtetJhr nicht, auch das Herrlichstewerde einmal ent-

täuschen,wenn Jhr die Erwartungen Eures Publikums gar so hoch spannt?
Jch weiß schon: Jhr wollt die Seelen vorbereiten, wollt die Sehnsucht wccken,.
wollt diese Hochspannungder Gefühle erzeugen. Seid eben Propheten. Nun

ja. Propheten haben sich wohl immer Etwas übertrieben geberdet; und ich

möchtenicht gern zu den kaltschnäuzigenWitzlern gerechnet werden, die an

heiligeranrunst nur die manchmaletwas komischePose schen. Aber ich kann

mir nicht helfen: wenn sich ein Spatz vor mir aufplustert, gewahre ich noch
keinen Adler. Jch kann seine Anstrengung schäßenund gestehe mir gern, daß
es für einen Spatzen eine Leistung ist, wenn er das Doppelte seines Volumens

vortäuscht.Will auch gern annehmen, daßdiesesFlügelrappelndas Symptom
einer inneren Erschütterungist. Bleibt aber doch immer die Erschütterungeines

Spatzew Der Ueberschwangwahrhaftiger Propheten sieht anders aus· Auch
wir haben ihn erlebt. Verschiedentlich Walt Whitmann war einer; und ein

anderer, größererleuchtet aus den Blättern des Zarathustra auf. Es ist ein

großesGlück und ein Ruhm unserer Zeit, daß sie mit Ehrfurcht zu lauschen
versteht, wenn die Zukunft aus dem feurigen Busch des Genies tönt· Um

so schauderhasteraber muthet das Gebahren der geschäftigenKleinen an, die-

ein bengalischesStreichholzentzündenund sich den Anschein geben, als seien
sie von seherischenVerzückungenumwabert. ,,Sachte! Es klemmt sich!«habe-
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ich aus die Mapve geschrieben,in der ich solcheAeußerungenaus der bengalisch
beleuchteten Gartenlaube wild gewordener Philister aufbewahre.

Auch aus ihr sei das letzteStück mitgetheilt. Es findet sicham Schluß
einer Schrift, in der der münchenerKunstkritikerGeorg Fuchs vom Tanz handelt.

Hier ist es: »Und so können wir nicht schwanken: wenn wir eine Er-

ziehung unserer Rasse zur Kultur anstreben, dann müssenwir den Tanz vor

allen anderen Sports, Leibesübungenund Künsten zur Grundlage aller er-

zieherischenund gesellig-festlichenEinrichtungen wählen.
Und dieser Erziehungpraxis Vorbilder zu schaffen: Das ist die Aus-

gabe der Schaubühne,zu deren Errichtung wir uns vereinigen wollen. Aus
ihr erscheinen uns die schönstenMänner und Frauen, schöndurch die voll-

kommene Harmonie alles Dessen, was unsere Rasse auszeichnet,und sind uns

völlig die Götter und Heroen, als die sie der Dichter herniederflehtedurch
die anrunst seines Gebetes und als die er sie zuerst geschaut in der ent-

rückten Gnade seiner Gesichte. Sie sind ganz Das, was wir Alle sein wollten,
—ach,vergebensschmachtendund ringend im niederen Kreis des erischen; und

alle ihre Geberren und alle ihre Winke und alle ihre Worte und alle ihre
Tänze sind jubelentfachteOssenbarungen des vollendeten Lebens und der gött-

lichen Würde, der triumphirenden Schönheit der Seele.

Wir kleiden sie in köstlicheGewänder, wir setzenKronen auf ihre Häupter
und streuen Edelgestein und Perlen durch ihr Haar; wir schlingenKetten um

das Elsenbein ihrer Hälse und hesten erschreckendeKleinodien an ihre Brüste:
die blutigenAchathäupterder Medusen und die grünenJaspisleiber der Schlangen.
Wir schnürenihre silbernen Füße in die Schuhe aus Purpur und lassen sie
über weiße Felle wandeln. So geschmücktsollen sie ganz in der Glorie sich
regen als Das, wozu wir Alle uns im Innersten geboren fühlen, dem völlig
zuzewachsenaber keinem Sterblichen gewährtwird. Dort aber, im höheren
Reich der ungehemmtenRhythmen, ist es worden! Dort ist das Mystkkium
offenbar. Aus den hundertarmigen Kandelabern leuchten die Kerzen aus süß-
hauchendemWachs, Teppicheumschließendas Halbrund der Bühne,daraus seht
Jhr Sonne, Mond und Sterne, die großenWundervögelsmitAugenvon Opalen
in scharlachrothenWipseln, die fließendenBrunnen und die weinfärbigenWellen

des Meeres An den Seiten werden dichtgeschaarteChöresingen und aus der

Kuppel wird der Tag herniederrieseln in den honiggoldenenGlanz der Kerzen
und wird sich mit ihm vermengen zu einem Licht aus Klarheit und aus Gluth.
Solch ein Fest ist Euch bereitet: Kommt und seiert es mit uns!«

Jch liebe dieses Stück mit der ganzen Liebe des Sammlers, aber übir

der Fr.ude daran schatiet die Melancholie, die jeder Sammler kennt: Wann

wird Dir wieder so was Köstlichesin den Weg lausan

Sisian. Otto Julius Bierbaum.

F
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Philosophenkongreßin Heidelberg.
v

ngesährzweihundertfünszigPhilosophen waren in der ersten September-

hälsteeine Woche lang in Heidelbergbeisammen. Was da an Forschung-
ergebnissen,an neuen Gedanken, an Anregungen dargeboten wurde, wird sich-

erst übersehenlassen, wenn der gedruckteKongreßberichtvorliegt. Jch möchte
aber doch schon jetztdie persönlichenEindrücke wiedergeben, die chrrakteristischen

Züge der ganzen Tagung herausheben und dabei Manches anbringen, was ich-
in den mitunter sehr lebhaften Diskussionen nicht sagen konnte, weil die Zeit

zu kurz bemessen war oder weil es mir erst später einstel-
Jn der Reihe der Jnternationalen Kongressesür Philosophie war der

Heidelberger der dritte. Jm Jahre 1900 war Paris, 1904 Genf der Ver-

sammlungort. Der dritte Kongreßsollte auf deutschemBoden tagen und es

war zu erwarten, daß die deutsche Philosophie dem Kongreß ihren Stempel

ausdrücken,ihm das Geprägegebenwerde. Das war nun durchaus nichtder Fall.
Die angesehenstxnVertreter der Philosophie an den Universitätenwaren sern

geblieben. Wundt, Heinze und Volkelt aus Leipzig waren eben so wenig zu

sehen wie Dilthey, Riehl, Stumps und Simmel aus Berlin Die marburger

Schule der Neukantianer war weder durch einen ihrer Meister (Cohen und

Natorp) noch auch durch einen ihrer begabtenSchüler vertreten. Auch Rehmke

und Schuppe, die Jrnmanenz-Philosophen, waren nicht da. Eucken aus Jena

erschien aus wenige Stunden, an die ich mich allerdings mit großerFreude
erinnere. Wilhelm Windelband, der Präsidentdes Kongresses,war soziemlichder

Einzige, der als namhafter, Schule machender Vertreter der deutschen Philo-

sophie gelten konnte. Von den deutsch-österreichischenUniversitätenwar, wenn

ich nicht irre, nur ein einziger Privatdozent erschienen. Der war ich selbst.
Dagegenhatten die czechischen,die ungarischenund die polnischenHochschulen
mehrere Vertreter entsendet So waren es nicht die Deutscher-,sondern die

Ausländer,die den Ton angaben. Von den Anglo-Amerikanern,den Fran-
zosen und Jtalienern gingen diesmal die Anregunng aus« Das bedrutendste
Wort aber, das ich auf dem Kongreßgehörthabe, hat doch ein Deutscher ge-

sprochen. Das war Ernst Troeltsch, der seine Begrüszungredemit den Worten

ichloßk»Das Leben ist größerals das Denken.« Troeltsch hat damit, ohne
es zU wissen, die Parole für den Kongreßausgegeben. Denn dir Kampf zwi-
schen Leben und Denken bildete den wesentlichenJnhalt des Streites um die

unter dem Namen Pragmatismus aus Amerika herübergekommeneneue phi«

losophischeMethode. Diese manchmal sehr lebhaften Diskussionen über den

Pragmatismus bilden den philosophischenKern des Kongresses Hier plapten
die Geister auseinander, hier war Leben und Bewegung

Der Pragmatismus ist lebendige aktioistische,vorwärtsblickende Philo-
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-sophie.Er will nicht länger ruhig zusehen, wie erleseneGeister ihre Zeit und

ihre Denkkraft auf Probleme verschwenden,deren Lösung für unsere ganze

Lebensführungbedeutunglos ist Der Pragmatismus ist in feinem Grundge-
danken uralt; als philosophischeMethode aber ist er in den letztenJahrzehn-
ten in Amerika erfunden worden. Das ist kein Zufall. Jn Amerika sind die

streng wissenschaftlichenBestrebungen und das praktischeLeben einander näher

geblieben als bei uns. Die amerikanischenPhilosophen haben von ihren Stu-

denten viel öfter und viel deutlicher zu hören bekommen, daß die Welt im

philosophischenHörsaal und die Welt auf der Straße zwei ganz verschiedene
Welten seien,zwischendenen gar kein Zusammenhangbestehe. Der Amerikaner

aber, der sich die Zeit nimmt, Philosophie zu studiren, thut es nicht, um

einige für das Examen erforderliche Kenntnisse einzusammeln. Er verlangt
vielmehr von der Philosophie Richtunglinien für seineLebensführung,er will

Beruhigungfür feine inneren Kämpfe, er sucht Klarheit und Ordnung für
seine Gedankenwelt. Diesem durchaus idealen und dabei doch im besten Sinn

praktischenBedürfnissesuchten nun einige amerikanische Denker entgegenzu-
kommen. Sie stellten sich die grundlegende und, wie die Folgen zeigten, zu-

gleich grundstürzendeFrage, was denn der wahre Sinn unserer Vorstellungen,
unserer Urtheile, unseres theoretischen Dinkens sei.

Die entscheidende Antwort darauf hat vor etwa dreißig Jahren der

amerikanischeLogikerund MathematikerCharles Peirce gegeben. Unsere Urtheile
und Ueberzeugungen,so lehrt er, sind nichts Anderes als Regeln für unsere
Handlungweise. Wenn wir also den wahren Sinn und Inhalt eines Ge-

dankens uns selbst zu voller Klarheit bringen wollen, somüssenwir versuchen,
die Wirkungen dieses Gedankens auf menschlicheHandlungen zu zeigen. Es

giebt keine Gedankendistinktionen, und wären sie noch so subtil, die nicht irgend-
welche praktischeUnterschiedebedingen. Wo wir keine solchenpraktischenKon-

sequenzen nachweisen können, da ist der Gedanke inhaltlos und bestehtpur
in Wortoerbindungen. Die Erfassung der praktischenKonsequenzeneines Ge-

dankens ist die Erfassung seinesvollständigenund einzigenInhaltes und Sinnes.

Dieses Prinzip von Peirce, diese Methode der praktischen Erprobungblieb

zwanzig Jahre lang unbeachtet. Erst als William James, der berühmteame-

rikanischePsychologe, das Prinzip, für das der Name Pragmatismus gewählt
wurde, sich aneignete und energischdafür eintrat, kam die Sache in Schwung.
Jvhn Dewey in Amerika und F. C. S. Schiller in England wurden be-

geisterte Anhänger der neuen Methode und vertheidigten sie im Verein mit

Jamrs gegen die heftige Polemik, die das neue Prinzip hervorrief. Auch in

Frankreich und Jtalien fand der Pragmatismus mehrfach Anklang; dagegen
blieb er in Deutschland so gut wie unbeachtet.

Da traf es sichnun, daß ich durch englischeund amerikanischeBeurthei-
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lungen meines Buches »Der kritischeJdealismus und die reine Logik«(Wien,
1905) darauf aufmerksamgemachtwurde, daßmeine Anschauungendem Prag-
matismus sehr nah stehen· Das liebenswürdigeEntgegenkommender ameri-

kanischen Gelehrten machte mir möglich,die Schriften der Pragmatisten rasch
kennen zu lernen; und als im März 1907 William James eine zufammen-
sassendeDarstellungdes Pragmatismus veröffentlichte,beschloßich, durch Ueber-

tragung dieses Buches die neue Methode in Deutschland bekannt zu machen.
Die Uebersetzungist unter dem Titel: »Der Pragmatismus, ein neuer Name

für alte Denkmethoden«bei Werner Klinkhardt in Leipzig erschienen: und

damit wurde es Fachmännernund gebildeten Laien möglich,das Wesen und

die Bedeutung der neuen Philosophie kennen zu lernen. Der heidelberger
Kongreßhat gezeigt, daß nun auch die deutschePhilosophie vom Pragmatiss
mus Kenntnißgenommen hat, bisher allerdings meistnut, um ihn zu bekämpfen.

Der Pragmatismus will also zunächsteine Art philosophischerSelektion

sein. Er will eine Auslese unter den philosophischenProblemen vornehmen
und die Fragen ausschalten, bei denen weder das »Ja« noch das »Nein«

unsere Lebensführungbeeinflußt. Damit hängt die andere, mehr positiveSeite

der neuen Methode zusammen Wir sagen mit «Troeltsch:»Das Leben ist

größer als das Denken«; und machen Ernst damit, das Denken als einen

Theil und als einen Faktor des Lebens zu betrachten. Alles theoretischeEr-

kennen ist deshalb für uns, wie es Professor Schiller in seinemVortrage for-
·mulirte, nur Mittel und Vermittelung. Der Erkenntnißtriebist aus dem

Selbsterhaltungtrieb hervorgegangen und die Wissenschaftist die schärfsteund

die wirksamsteWaffe, die sich der Mensch im Kampf ums Dasein geschmiedet
hit. Die Welt des theoretischenDenkens ist also nicht, wie die Rationalisten

wollen, eine für sich bestehende, mit dem reinen Verstand zu erfassendeWelt,
die mit unserem Fühlen und Wollen nichts zu thun hat. Die Wahrheit, die

der Forschersucht, ist nichts Absolutes, vom Leben Unabhängiges. Die Wahr-
heit unserer Gedanken besteht vielmehr in ihrer lebendigen Wirksamkeit, in

ihrem Leben förderndenEinfluß auf das menschlicheHandeln. Diese neue,

verlebendigendeAuffassung des Wahrheitbegriffes bildet den Kern der prag-

matischen Lehre; und vielfach hört man den Pragmatismus einfach als eine

neue Wahrheittheoriebezeichnen. Leicht begreiflichist-nun, daß diese Wahr-
heittheorie den Logikern und Mathematikern gegen den Strich geht. Sind es

doch alte, fest und lieb gewordene Denkgewohnheiten,die dadurch erschüttert
werden. Die Logiker und Mathematiker sind überzeugt,daß ihre Sätze eine

absolute, von jeder Erfahrung ganz unabhängigeWahrheit besitzen,und wehren

sich deshalb gegen die pragmatischenZumuthungen. So richtete sich denn auch
in Heidelbetg der Kampf gegen-dieneue Wahrheittheorie des Pragmatismus.

-Gleich in der Eröffnungsitzungbegann das Gefecht. Professor Josiah
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Royce von der Haroard-Unioersität,einer der ernstesten Denker Amerikas, hielt
einen Vortrag über tas Wesen der Wahrheit im Licht der neuen Forschung.
Royce stellte eine eigene, tiefgründigangelegte Theorie auf, die man am Besten
als voluntaristischeErkenntnißtheoriebezeichnenkönnte. Jm ersten Theil feines-
Vortrages gab er jedoch eine Kritik des pragmatischen Wahrheitbezriffes und

an diesen knüpfte die allerdings nur kurze Diskussion an, in der sich schon
zeigte, daß die Mehrheit der Anwesenden aus Gegnern des Pragmatismus be-

stand. Der eigentlicheSturm brach erst los, als Professor Schiller aus Ox-

ford in einer Sektion seinen Vortrag über den rationalistischenWahrheitbegriff
hielt. Schiller wies auf die logischenWidersprüchehin, in die sichder Natio-

nalismus verwickeie, und gebrauchte dabei einige keäftigeAusdrücke Die for-
malen Logiler blieben die Antvort nicht schuldig; und so wurde die Debatte

immer lebhafter und immer gröber. Aehnliches wiederholte sich am nächsten

Tag, als ich selbst in meinem Vortrag über Apriorismus und Eoolutionismus
zu zeigen suchte, daß die empirisch-evolutioniftischeMethode zu neuen That--
fachen und zu neuen Problemen hinführe,währendder Apriorismus Probleme
ablehnt, Probleme verdeckt und dadurch bahnfperrend wirkt. Unter den Ver-

theidigrrn der alten formalen Logikthat sichbesonders Herr Jtelson aus Berlin

hervor, der durch seine temperamentvoll oorgetragene scharfeDialektik, durch
seine reicheBelefenheit und nicht zum Mindesten durch seine witzigeGrobheit
starke rednerischeErfolge erzielte. Trotz der lebhaftenOpposition erregte aber

der Pragmatismus doch in sehr hohem Grade das allgemeineInteresse. Die in

den vom Programm vorgesehenenSitzungen für die Diskussionzur Verfügung

stehendeZeit erwies sich als zu kurz und so wurde auf vielsackenWunsch eine

nicht im Programm vorgeseheneErörterungdes Pragmatismus veranstaltet, zu
der sichüber hundert Theilnehmer einfanden. Schiller versuchtewieder, die alte

Logikmit ihren eigenenWaffen zu bekämpfen,und fand wiederum dialektischgut
geschulteGegner. Jch hielt diese Methode nicht für die richtige und bemühte
mich deshalb, auf das Neue, das Positive, das Aktioistische des Pragmatis-
mus hinzuweisen. Dabei habe ich nun nachträglichdas Gefühl, daß ich in der

Bekämpfung der Gegner zu wenig gethan habe. Den Vertretern der alten

sormalen Logik mußte gezeigt werden, daß ihre Konstruktionen tot, welt-

sremd und unfruchtbar seien und daßder Pragmatiemus darauf ausgehe, eine

neue, lebendige und Leben förderndeLogik zu schaffen. Jn diesem Sinn

möchteich hier Einiges nachtragen.

Aristoteles hat die Logik als Kanon und als Organon des wirklichen
Denkens geschaffen. Die Beziehung zu den wirklichen Denkakten, wie sie die

Wissenschaftund das alltäglicheLeben· vollzieht, ist bei ihm immer lebendig
geblieben. »Wenn wir«, fo sagt er ausdrücklich,»die Entstehung der Schlüsse
durchschauenund die Fähigkeiterlangen, Schlüssezu finden, wenn wir ferner
die wirklich vollzogenenSchlüsseauf die eben angeführtenFormen zurück-
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führen, dann haben wir das Ziel, das sich unsere Untersuchunggesteckthat,
erreicht.«Eine wirklich empirischeLogik, wie ich sie plane, wird vielfach auf
den echten, von der Scholastik noch unberührtenAristoteles zurückgehenkön-
nen. Die Scholastik des Mittelalters hat das logischeVerfahren sehr ver-

ieinett und dieses Denkmittel auch dazu benutzt, die Dogmen der christlichen
Religion zu beweisen. Dadurch erhielt die formale Logik eine Art von Weihe.
Die Neuscholastikerder Gegenwart, deren Zahl größer ist, als man meint,
spinnen nun aus dieser in gewissemSinn geheiligtenLogiksehr zahlreicheund

sehr feine Fäden und verschlingensie zu einem kunstvollenGewebe, das einen

selbständigenWerth für sich in Anspruch nimmt. Von der anderen Seite

helfen die modernen überernpirischenMathematiker, die mit N-dimensionalen
Mannichsaltigkeitenoperiren, den formalen Logikern dazu, ein Drittes Reich
zu errichten, das zwischenErfahrung und Metaphysik in der Mitte liegt.
Dieses Reich ist eingebetiet in die Regionen, wo die reinen Formen wohnen.
Hier bewegen sich die Logiker mit großerSicherheit zwischen den ewigen zeit-
losen Beziehungen. Kein Atom Wirklichkeitstoffstört sie in ihrem Gedanken-

flug, ihre Sätze haben unbedingteGiltigkeit und· sind ganz unabhängdavon,
ob ihnen in der Erfahrung irgendetwas entspricht. Jn Graz wurde vor eini-

gen Jahren eine neue Disziplin erfunden, die Gegenstandstheorie,deren Ver-

treter sich geradezu rühmen, eine »daseinfreie«Wissenschaftgeschaffenzu haben.
Wenn nun die Begründer und Bewohner dieses Dritten Reiches ihre

Denkgebilde nur in die Welt setzten, um sich an deren harmonischerSym-
metrie zu erfreuen, so brauchte man sie in ihrem ästhetischenVergnügenund

in ihrem harmlosen Denksport nicht weiter zu stören. Die Herren Logiker
wären dann mit den Göttern Epikurs zu vergleichen, die in den Jntermun-
··dien wohnen, sichungetrübtder Heiterkeit erfreuen, ohne sich weiter um die

Welt zu kümmern, aber auch ohne zu verlangen, daß die Welt sich um sie
stammert. So bescheidenund anspruchlossind aber unsere reinen Logikernicht.
Sie glauben vielmehr, aus ihren ganz inhaltleeren Sätzen eine Wissenschaft-
lehre ausbauen und die Voraussetzungen und Normen alles wissenschaftlichen
Erkennens unabhängigvon der Erfahrung feststellen zu können. Die Kühnen
unter ihnen meinen sogar, daß die Formen unseres Denkens der Natur die

Gesetze vorschreiben, und die Allerkühnstenwollen die Natur selbst als ein

Erzeugnißdes unanschaulichenDenkens ausfassen. Gegenübersolchenunberech-
tigten Ansprüchender Logik und dem noch weniger berechtigtenHochmuth der

Logiker können wir Empiriker und Pragmatisten uns nicht darauf beschrän-
iken, wie wir am Liebstenmöchten,durch positioe Arbeitden Werth unserer
Methode zu beweisen. Wir müssen auch die Zeit und die Kraft dazu aus-
bringen, die wahnwitzigenAnnraszungender reinen Logikerzu bekämpfen,be-

sonders deshalb, weil sowohl in ihrem Wahnwitz als auch in ihrer Anmaßsv
sung Methode liegt. Diesen Kampf dürfen w:r ab.r nicht mit den Waffen

,-

L)
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der alten Logik führen. Das hieße,die unbedingte Giltigkeit der logischen-
Formeln stillschweigendanerkennen. Wir müssenvielmehr mit aller Energie
und Entschiedenheitbetonen, daß in den Sätzen der alten Logik genau so viel-

Wahrheit zu sinden ist, wie darin allgemeine und bewährteErfahrung ange-

troffen wird. Die Logikmuß sich nach der Erfahrung und nach der Geschiette
der Wissenschaftenrichten, nicht diese nach jener-. Diejstrengen Formulirungen
der Logik, die nur absolut sichereSchlüssegelten läßt, sind von der lebendi-

gen Forschung immer durchbrochenworden. So verbietet die formale Logik
den Schluß von der Setzung der Folge aus die Setzung des Grundes. Daß

dieser Schluß nicht sicher ist, sieht jedes Kind ein. Trotzdem sind aber durch

diese Art tes Schließensdie größtenEntdeckungengemacht worden. Leverrier

schloßaus den Störungenin der Bahn des Uranus aus deren Grund und führte
die Entdeckungdes Planeten Neptun herbei. Die Physivlogen schließenimmer

so, wenn sie die Funktion eines Organes durch dessenElimination bestimmen-

(Wundt, dessenLogikdas thatsächlicheDenken der Wissenschaftimmer berücksich-

tigt, hat auf die Bedeutung dieserSchlußsormaufmerksamgemacht.) Die Ge-

schichteder Wissenschaftzeigt uns also, daß die Denkphantasie und der Denk-

instinkt der großenPfadfinder gar ost auf Wegen gewandelt sind, die die formale
Logik als Jirwege bezeichnet.Man muß den Muth haben, unlogischzu denken,
wenn man etwas Neues finden will. Die neusteLogikaber wird immer sormaler
und immer abstrakter. Jn ihrer isolirten Selbslsicherheit verlsert sie immer

mehr den Zusammenhang mit dem Leben und mit der Wissenschaft.Die neuen

Logiker gleichen immer mehr dem kleinen Staatsbeamten, von dem unser Nestroy

gesagthat: »DerBeamte hat nichts, aber Das hat er sicher.«Der Logikerbraucht
niemals in die Lage zu kommen, etwas Falsches zu behaupten; aber so lange er

sich in dieser Sphäre der Sicherheit bewegt, sind seine Sätze vollkommen in-

haltleer und bedeutunglvs Deshalb wollen w«.r die Logik aus der Sphäre der

toten Gewißheitin das Reich der lebendigen Wahrscheinlichkeitenhinübersühren,
wo sie dem Leben und der Wissenschaftwirkliche Dienste leisten kann. Diese
neue Logik wird sichbegnügen,Mittel zum Zweckzu sein, und sichentschließen
müssen,auf die geträumteSelbstherrlichkeit zu verzichten. Mit einer solchen

instrumentalen Logik haben amerikanischeDenker wie Dewey und Mark Bald-

win bereits begonnen und es ist hohe Zeit, daß hier weiter gearbeitet werde.

Der Progmatismus ist in Heidelrerg lebhaft bekämpftworden; wir

dürfen aber doch mit dem Erfolg zufrieden sein. Die Argumente ter Gegner
waren so schwach,daß wir sagen können: Die Gegner des Pragmatismus
waren seine wirksamstenVertheidiger. Schließlichmußgesagtwerden, daß der

Pragmatismus noch im Werden ist. Der Wahrheitbegriffwird durch um-

fassende historischeUntersuchungenerst geklärtund die neue Methode aus die

Ethik und auf die Sozivlogie angewendet werden müssen. Jedenfalls ist eine

Fülle sruchtbringenderArbeit in Aussicht, und während den formalen Lo-
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gikern, die fertig sind, nichts recht zu machen ist, werden wir Pragmatisten
als Werdende für jeden positiven Beitrag dankbar sein.

Wenn auch der Pragmatismus-Streit das bedeutendste philosophische
Ereigniß des Kongresfes war, so gab es doch daneben einige lulturell wich-
tige Thatsachen zu beobachten.Erfreulich und interessant war in dieseriBe-
ziehung namentlich die relativ großeZahl der Franzosen, die an dem Kongreß
theilnahmen. Henri Bergson, heute wohl der originellste unter den Philo-
sophen Frankreichs, dessen angekündigtemVortrag man mit Spannung ent-

gegensah, war leider durch Krankheit verhindert, zu kommen. Doch der liebens-

würdige und seinsinnige Emile Boutroux, der gründlicheXavier Leon, der

Mathematiker und Logiker Louis Couturat, ferner Delbos, Brunschwigg,Abel

Rey, Blondel und viele Andere waren da. Der EinflußdeutscherDenker und

Dichter aus das heutige Frankreich war bei den meisten deutlich zu bemerken.

Boutroux ciiirte in seiner deutschgehaltenenBegrüßungredeScheffels bekanntes

Lied «Alt Heidelberg,Du feine«und zwei Stellen aus der Zueignungzu Faust.
Die goethischenVerse klangen sehr eindrucksvoll in dem französischenAccent.

Auch in dem Vortrag über die französischePhilosophie der letztenzwanzig Jahre

zeigte Boutroux seineKenntniß und WerthschätzungdeutscherGeistesart Xavier

Leon, der Herausgeber der ,,Revue de Methaphysique et de h-l()rale«, sor-
derte in einer kurzenCharakteristik Fichtes zur Subskription für das in Berlin

zu errichtende Fichtedenkmal auf und machte in einem längerenVortrag in-

teressante Mittheilungen über Fichtes Beziehungenzur Freimaurerloge. Auch
der amerikanischePhilosoph Josiah Royce zeigt sichganz durchtränktmit Kants

und mit Hegels Gedankenarbeit. Und so sprach in Heidelberg die deutsche

Philosophie, deren angesehensteVertreter dem Kongreßin so auffallender Weise

ferngeblieben waren, ost aus dem Munde der Ausländer zu uns.

Schließlichmuß ichnoch einer Darbietung gedenken, die keine Diskussion

hervorrief, sondern mit einmüthigerBewunderung und Dankbarkeit aufge-
nommen wurde: der Beleuchtung des heidelberger Schlosses, die am Abend

des dritten September den Gästen zu Ehre von der Stadtgemeinde veran-

staltet wurde. Aus breiten Neckarschiffenkamen wir von Ziegelhausen daher-
gefshtent Und plötzlicherstrahlte das großartigeBauwerk vor uns in rothem
Licht und glänzteweit über die Lande. Alles war entzücktund bewegt und

freute sichdankbar, dies unvergleichlicheSchauspiel eine geraume Weile ge-

nießenzu dürfen. Das ehrwürdigeErbstückdeutscher Vergangenheit, durch
die Mittel moverner Technik in glänzendeBeleuchtung gerückt,machte den Zu-

sammenhangvon Alterthum und Gegenwart zu einem einheitlichen, gewaltigen
und unvergeßlichenErlebniß. Ernst Troeltsch hat vollkommen Recht: das

Leben ist größerund stärker als das Denken.

Wien. Professor Dr. Wilhelm Jerusalem.

J
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Die Juden in posen.

Im Jahr 1833 wohnten in der Provinz Posen 70000 Juden. Die Volks-

zählung am ersten Dezember 1905 zeigte, daß ihre Zahl bis auf 30 433

zurückgegangenist. Und wer sichMühe giebt, die Stimmung der Juden von heute
kennen zu lernen, hört überall: ,,Nnr heraus aus dem Osten! Unseren Kindern

können wir es nicht mehr zumuthen, hier zu bleiben«. Aus dem bewundernswerthen
Optimismus der posener Juden, der mir ein Stück Abfärbung von der einstigen pol-

nischen Leichtlebigkeitbedeutet, klingt es grell pessimistischheraus: »Für uns giebt es

hier nur eine böse Zukunft.« Zahlen reden für sich. Die Provinzialhauptstadt hatte
im Jahr 1871 unter 10 000 Einwohner 1279 Juden. Diese gingen bis 1905 ans
424 zurück. Es giebt (mit einer einzigen Ausnahme) keinen Ort in der Provinz,
in dem dieser Rückgang der jüdischenSeelenzahl nicht zu konstatiren ist. Dabei

bleibt aber bemerkenswerth, daß auch der Prozentsatz der protestantischen Bevöl-

kerung gerade in den Orten, in denen das Verschwinden der Juden besonders aus-
siillt, zurückgegangenist.

Das Bild, das uns die Entwickelung der Provinz Posen zeigt, ist interessant,
weil es uns beweist, daß der bisher nicht glücklicheKampf des Deutschthumes gegen

das Polenthum doch nicht nach den rein mechanischen Gesetzen der politischen Macht
entschieden werden konnte und niemals aus diesem Weg zu Gunsten des Deutsch-
thumes zum Austrag gebracht werden wird. Wir sehen ferner, daß Polen und

Juden gerade aus der Vernachlässigungdes wichtigsten Momentes in der Behand-
lung oon Völkersragen, nämlich ter seelischen Seite, einen Beiden gemeinsamen
Nutzen gezogen haben: die Polen, an die Scholle ihrer Heimath gebunden, sind

auf dieser selbst erstarlt; die Juden, die ja nichts an ungasttiches Land fesselt,
sind eben ausgewandert; zu ihrem eigenen Besten zwar, aber leider sehr zum

Nachtheil der deutschen Entwickelung der Ostmark.

Zunächst einige Bemerkungen über die geschichtlicheEntwickelung. Der erste
Organisator des Polenthumes war der Arzt Marcinlowski. Er und alle seine
Nachfolger, wie sehr auch ihre Wege auseinandergingen, sahen ein einziges prak-

tisches Ziel vor sich. Sie strebten danach, die historische Kluft zwischendem Adel und

dem Proletariat auszufüllenund alle Elemente schließlichzu Dem zusammenzufassen,
was wir heute als fast sertiges Werk vor uns haben: zu der großen polnischen
Republik in Preußen, wenige Stunden vor den Thoren der Reichshquptstadt.

Einst wurde die Lücke von den Juden ausgefüllt. Sie waren Handwerker,
Kaufleute, spielten auch die Rolle des Vermittlers aller Ein- und Verkäufe an den

Hdsen des polnischen Adels und waren die Berather in den intimsten Familien-
angelegenheiten iBei dem den Polen früher eigenen Mangel an kaufmännischen

Kenntnissen und bei dem Fehlen jeglichen Jnteresses für die Umsatzsragenhatten diese
Juden ein recht gewinnreiches Geschäft in Händen. Die Polen dämmerten hin und

gingen dabei wirthschastlich immer mehr zurück, bis die preußischeRegirung sie
aus ihrem traumhaften Zustand weckte. Jn den dreißigerJahren begannen die

Repressalien der Behörden. Aber hiermit erwachte zugleich in einigen tüchtigen
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polnischen Köpfen der Plan, Polens Kampf nicht mehr im Ausland zu führen,
sondern zu einein Kampf um die eigene Scholle und auf ihr selbst zu organisiren.
Drei Namen repräsentiren nun Anfang und Höhepunktder Entwickelungvon Polens
Wiedergeburt: Marcinkowski, dem das Bildungprinzip der Polen besonders am

Herzen lag, Jackowsti und der Probft Wawrzyniak, die das Genossenschaftwesen
Organifirtem Diese Drei schufen einen Bürgerftand, der durch Fleiß, Intelligenz
und Solidität eine wirksame Waffe in den Händen der polnischen Regirung wurde.

Vortrefflich verstanden sie es auch, Gelder deutscher Bänken für ihre Genossenschaften
flüsfig zu machen und durch große Verschlagenheit die Maßnahmen der Regirung zu

vereiteln. Der Adel stand allerdings noch Jahrzehnte lang schmollend abseits. Er

und die demokratischen Volksmassen befehdeten einander. Aber wie später durch
richtige Arbeitstheilung eine Ausföhnung zwischen Demokratie und Klerus gelang,
so sind heute auch schon die ersten Pfeiler zu der Brücke zwischen Adel und Volk

gebaut. Der Adel thut jetzt mit. Er hat sich den Genossenschaften angeschlossen,
um den polnischen Boden gegen den Verkan an Deutsche zu vertheidigen. Ein
Verein der vornehmsten Polen beschäftigtsich auch damit, ungesunde Verhältnisse
in ihren Kreisen zu saniren. Außerordentlich rührig ist man bei der Arbeit, gegen

die früheren Laster der Nation, Spiel und Trunk, vorzugehen, und die Erfolge
sollen sehr-groß sein. Wir dürfen schon heute sagen, daß das polnische Volk in

Preußen, trotz allen Differenzen in seinen Reihen, bis auf den letzten Mann feft
organisirt ist. Genossenschaften für Ein- und Verkauf und zur Ordnung des Kredit-

wesens unter weisester Benutzung gerade deutscher Geldquellen, Schutz gegen Verlust
polnischen Bodens an Deutsche, weitestgehendeEinwirkung auf die Erziehung der

Jugend: dieses Bild zeigt heute das preußischePolen.
Durch den politischenZusammenschlußist allmählichein Theil der jüdischen

Gewerbetreibenden überflüssig geworden. Der polnische Bohkott griff besonders
cmpsindlichden Kleinhandel der kleinen Orte, also die großeMasse der Kaufleute
an, machte sich dann aber auch dem höher organisirten Getreides, Düngers und

Maschinenhandel fühlbar. Aber alle polnische Organisation, auch der Boykott nicht,

hätte unter den Juden nicht so aufzuräumen vermrcht, wenn nicht noch andere

Momente den Polen geholfen hätten. Denn der freie Handel bleibt immer noch

leistungfähigin den Händen geschulter, umsichtiger, auchzeinmal etwas wagender
freier Kaufleute, zumal trotz aller Feindschaft der Polen gegen die Juden in

großenKreier gerade des Mittelstandes ein gewissesVettrauensverhältnißzwischen
beiden Völkern von alter Zeit her besteht: »Ich gehe zum Zyd so und f0«- sagt der

Pole; und es klingt, als wolle er sagen: Zu einer höherenInstanz. Für die Erhalt-
ung der Reste jüdischenHandels wirkt ferner noch das unausrodbare Mißtrauen jedes
Polen gegen den wirthschastlich bessergestelltenVolksgenossen und die eben so un-

ausrodbare Herrenspielerei gegenüber den niederen. Schließlichkommt in dem höher
organifirten Handel noch die Kreditbeziehung zwischenJuden und Polen in Betracht.
Sie besonders hindert den völligenAbbruch der geschäftlichenVerbindungen. Sehr
viele Juden hatten hier im Osten Geld verdient und sehnten sich nun nach der

großenStadt. Eisenbahnen und verbesserter Nachrichtenverkehr ermöglichtenihnen,
die Handelsgeschäftenach und mit der Ostinark eben so bequem von Handelscentralen
aus zu besorgen. Die große Zahl an studirenden jüdischenSöhnen bedingte viel-

fach zunächstden Fortng der Kinder, die sich in größerenOrten niederlassen wollten-
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Ihnen folgte nicht selten die ganze Familie. Die Provinz Posen ist die Wiege

ungezählter«ureingeborener«Berliner, Hamburger, Frankfurter geworden. Dazu
kommt, daß der jüdischeHandwerker, der im Osten Stadt und Dorf bevölkerte,
an seinem Leib zuerst die Konkurrenz der Fabrik fühlte und bei seiner Intelligenz
rasch die richtigen Wege zu neuen Existenzbedingungen fand. Der Westen und die

Neue Welt boten sie ihm. Auch an der Spitze von Handel und Industrie und

in akademischen Berufsarten finden wir viele aus Posen gebürtigeMänner, deren

Geschichte auf Packosch, Kosten, Znin, Moschin und so weiter zurückgeht. Sie

kamen aus guter Schale und leisten auch in ihrem neuen Wirkungskreis Tüchtiges.
Schließlich trug die Sperrung der russischenGrenze dazu bei, ganze Handelskreise
der Provinz überflüssig und Industrien kxistenzunfähigzu machen.

»Die starke Abwanderung der Juden muß man sich nicht nur dann vor

Augen halten, wenn man das Deutschthum in den Städten der Provinz Posen

überhaupt, sondern auch, wenn man die einzelnen gewerblichen Berufe beurtheilen
will. So lange die Juden einen großen Theil der städtischenBevölkerung aus-

machten, waren sie nicht nur in den Zweigen des Handels, sondern auch in denen

des Handwerkszu finden und ließen kein starkes polnisches Handwerk aufkommen.«
(Dr. Leo Wegener: »Der wirthschaftliche Kampf der Deutschen mit den Polen um

die Provinz Posen.«) Aber auch dieser Gesichtspunkt kann noch nicht das Sinken

der jüdischen Bevölkerungzifser von 70 0000 auf 30 4133 in siebenzig Jahren bei

wachsendem Wohlstand der Provinz erklären; nnd noch weniger die fast zur Ka-

lamität gewordene Unmöglichkeitfür jüdischeEltern, ihre Kinder, besonders in den

kleinen Orten, an den Osten und an das väterliche Erbe zu fesseln. Wir müssen

also noch nach anderen Gründen suchen. Industrie fehlt, wegender Armuth des

Bodens an Naturprodukten, dem Osten fast völlig. Sein Lebensnerv ist die Land-

wirthschast. Ihr Werth ist in den letzten Jahrzehnten aus den verschiedensten Gründen

gestiegen. Der Kampf um den Boden schuf erhöhteKonkurrenzpreise, die Intelligenz
und der Fleiß der östlichenLandwirthe trug zu intensiver Bewirthschaftung bei,
die Schutzzöllethaten das Ihre. Der Osten blüht also wieder auf. Und trotzdem
die übermäßige,weder durch den polnischen Zusammenschlußnoch durch allgemeine
wirthschaftliche Entwickelung zu erklärende Abwanderung der Juden!

Während die Polen jetzt ihr Monroewerk gleichsam krönen, indem siedurch
Iudenhetzen den Juden die Reste der polnischen Erwerbsquellen zu entreißentrachten,

gingen die protestantifchen Deutschen einen anderen Weg. Sie fingen mit Juden-

hetzen an; und heute bemühensich kluge Leute, zurückzustoppen,weil sie (freilich

zu spät) die Bedeutung der Juden für die Erhaltung des Deutschthumes im Osten

einzusehen beginnen. Bis zu dem Augenblicknämlich, wo die preußischeRegirung

ihr Ansiedelungwerk begann (1886), konnte sie der polnischen Bewegung nichts
Anderes wirksam entgegensetzenals ihren vorzüglichfunktionirendenBeamtenapparat.
Daß alle gegen die Polen direkt gerichteten Maßnahmen dem Slaventhum nicht
das Mindeste anthaten, daß die Politik der Nadelstiche und der Bedriickungen die

Polen nur zu mancherlei Opfern persönlicherArt antrieben und sie noch enger zu-

sammenschmiedeten, ist heute allgemein anerkannt. Der WerdeprozeßNeupolens
in Preußen wurde beschleunigt; aber neben diesem Fehler der künstlichenBeschleu-

nigung kommt als untilgbar auf das Konto der Beamtenpolitik die Schwächung
des Deutschthumes durch die Verdrängung der Juden.
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Jn der Judenfrage rechnete man nämlich einfach so: Wenn wir den Juden
sals Konkurrenten ausschalten und wenn wir an seine Stelle einen protestantischen
Deutschen setzen, dann haben wir gewonnenes Spiel. Dieses Spiel hatte aber drei

ganz wesentliche Fehler. Den Juden auszuschalten, konnte zwar nicht schwer sein·
Dem Polen ist es gelungen; uns wird es auch gelingen. Aber erstens gab es keinen

dem Juden gleichwerthigenErsatz dem Polen gegenüber,zweitens hielten sichPolen
und die übrigbleibendenJuden von dem Neukolonisator beruflich nach Möglichkeit
fern; drittens verlor der deutschprotestantische Gewerbetreibende durch den Fortzug
der Juden gerade seine zahlungfähigstenKunden. Denn die Juden bildeten den

nationalen und wirthschastlichen Kern des Deutschthumes. Sie waren aus dem

übrigenDeutschland hier eingewandert. Neben ihnen lebten nur wenige christliche
deutsche Familien in der Ostinark. So weit sie in Massen eingewandert waren

(Bamberger). gingen sie im Polenthuni auf. Auch deutscheEinzelfamilien machten

die selbe Wandlung mit. Von den Juden dagegen ist nicht eine einzige Familie

untergetaucht. Alle sind treue Deutsche geblieben. Jhre Umgangssprache war und

ist die deutsche. Freilich waren sie so weise, neben der deutschen auch die polniiche

Sprache zu lernen, konnten also nicht nur die Händlerrolleinnerhalb der Ostmark

spielen, sondern auch die natürlichen Vermittler des östlichenHandels, auch des

russischen«mit dem Westen werden« Nur wer das Aufblühen des polnischen Ge-

werbes jetzt hier beobachtet und weiß, daß diese Blüthe erst nach der Beseitigung
der Juden möglich wurde, kann ermessen, welchen Werth die Juden für den Osten

hatten. Wenn wir ferner den Posener als Menschenschlag eigener Art beurtheilen
wollen, als Erziehungprodukt der ganz einzigartigen gesellschaftlichen,wirthschaft-
lichen und politischen Verhältnisse, dann dürfen wir uns nicht durch einzelne un-

angenehm in die Augen fallenden Typen beirren lassen. Volkswirthschaftlich be-

dentetet der Jude des Ostens einen strebsamen, fleißigen,reellen Deutschen. Denn

nur durch diese Eigenschaften kann er sichüberhauptkonlurrenzfähigerhalten. Der

Jude zeigt eine große Neigung, über die Grenzen seines Beruses hinaus zu wollen

und zu können. Hier blühen wissenschaftlicheCirkel und Vereine. Bei allen wissen-

schaftlichen und künstlerischenDarbietungen sieht man Juden aussallend reichlich
ais Gäste. Die posener Akademie hatte im Winterhalbjahr 1906J07«568 evange-

lische, 176 katholischeund 169 jüdischeHörer; im Winterhalbjahr 1907X08 301 evan-

gelische, 121 katholischeund 56 jüdischeHörer. Ein die jüdischeIntelligenz ehrendes
Verhältniß. Unübertrosfen im ganzen Reich sind die Juden der Ostmark auf dem

Gebiet des Wohlthnns und der Wohlfahrtpflege. Daraus ist wohl zu erklären,

daß im neusten statistischen Bericht jüdischeFürsorgezöglinge ganz fehlen-
Einsichtige Berwaltungbeamte haben es längst aufgegeben, die Juden hier

als eine quantitå nögljgeable zu betrachten. Man hat erkannt, daß man die

Judenfrage im Osten anders beantworten muß als im übrigen Reich. Daß wir

eine solcheAusnahmestellungdankend ablehnen, bedarf kaum der Erwähnung. Aber

wir merken auch von solchem Versuch absolut nichts; vielmehr sehen wir täglich,
wie durch systematischeAgitation untergeordneter Organe versucht wird, den Juden
in allen Erwerbszweigen aus der Konkurrenz auszuschalten. Diese wirthschaftliche
Seite ist die wichtigste; denn der offizielleKampf für das Deutschthum gegen die

Polen spielt sich zum größten Theil ja auf dem wirthschaftlichen Gebiet ab. Die

sGrundfrage bleibt: Werden den deutschen Juden von den deutschen Protestanten
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Schwierigkeiten im Kampf ums Dasein gemacht und werden ohne Rücksichtaus«
Leistung christliche den jiidischenGewerbetreibenden vorgezogen? Diese Frage kann

Niemand verneinen- Unsere Gegner sollten aber bedenken, ob die von ihnen unter-

stütztenKrückaiexistenzenden freiringenden Juden gleichwerthig ersetzen können-

Zwei großeOrganisationen sind für die Juden in der Ostmark von größter
Bedeutung geworden: die Gründung der Ansiedelungskommissionim Jahr 1886 und

der im Jahr 1894 gegründete ,,Verein zur Förderung des Deutschthumes in den

Ostmarken«, nach den Ansangsbuchstaben der Gründer Hansemaun, Kennemann

und Thiedemann auch H.K. T·sV5rein genannt. Das Programm des Hakatismns
verdient Anerkennung. Er will durch Stipendien die Ausbildung aller deutschen
Gewerbetreibenden fördern. Auch bemüht er sich, Handwerk-rn- Kaufleuten. Aerzten
und Rechtsanwältengeeignete Orte zur Niederlassung nachzuweisen. Die alle Deutschen
ohne Unterschied der Konsession zusammenfassende Tendenz ist jedoch völlig ver-

loren gegangen. Die in großer Anzahl aus rein deutschen Gegenden nach dem

Osten versetzten Beamten brachten für das Prinzip der deutschen Zusammenfassung
und für die wirthschaftliche Bedeutung der Juden kein Verständniß mit und pflegten
in dem Verein, dem fast jeder Beamte angehört, den Antisemitismus. Sie thun
es jetzt zwar kaum mehr offen; in seinem Rissort aber schaltet jeder Beamte, wenn

es irgend geht, die Juden bei Lieferungen und Vergebung von Arbeiten aus. Jhnen
schlossen sich natürlich alle Gewerbetreibenden an, denen diese Begünstigungreich-

lich Vortheil bringt und die deshalb Antisemiten von Konkurrenz wegen sind. Der-

H. K. T.-Verein ist also die Verkörperungdes praktischen Judenboykotts geworden·
Von hier aus wurde auch die Anklage gegen die Juden wegen nationaler

Unzuverlässigkeitverbreitet. Sie stütztesich in den letzten Jahrzehnten besonders

fest.darauf, daß gerade in den politischen Kreisen, denen die meisten Juden an-

gehören, eine deutlich ausgesprochene Skepsis gegenüber den Maßnahmen der Re-

girung laut wurde. Das Recht zu solcher Skepsis scheinen die Urdeutschen heute-

für sich-allein in Anspruch zu nehmen.
Ein Wort zur historischen Entwickelung dieses Mißtrauens. Nach dem Be-

ginn der antipolnischen Aerain den dreißiger Jahren wurden die Juden zunächst
der Spielball zwischen den einander bekämpfendenParteien, den Deutschen und den

Polen; sie merkten nicht oder wollten vielleicht nicht merken, daß man sie als eine

eigene Partei betrachtete. Unter dem polnischen Druck aus der einen, dem deutschen
Antisemitismus auf der anderen Seite schwankten die Juden hin und her. Rein
äußerlichzeigt sich dieses Schwanken in den Vorgängen bei der Festsetzungder Fa-
miliennamen. Unter Brüdern nannten sichsolche,die mehr politischeBeziehungenhat-
ten, mit polnischen Eigennamen, die anderen mit deutschen; zum Beispiel: Samtkr.

Szamatulski, Schwersenz-Schwersenzki, SmoschewersSmoschewski, Warschauek.qu--
schawski,Plonsk-Plonski. Bald kam die Zeit, wo sich die Polen von allen Nicht-
polnischen lossagten. Von der Regirung wurden dann die Juden heute verwöhnt,
morgen abgestoßen. Dieser Fehler hat sich an den Juden und an der Regirung
in gleicher Weise gerächt.Die Regirung hätte durch Zusammenfassungdie politisch
unerfahrenen Juden an sich fesseln müssen. Bei dem Hin- und Herstoßenwurden

die Juden jedochwirr und planlos, was sich durch den Mangel an jeder zusam-
menfassenden Organisation unter ihnen schließlichbis in die heutige Zeit hinein
fühlbar machte. Hierzu kam, daß die Juden den christlichendeutschenKulturträgern
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eine billige Gelegenheit boten, den Aerger über das Mißglückenaller antipolnifcheni
Maßregeln an einem geduldigen Prügeltnaben auszulassen.

Welchen Einfluß hatte nun die Thätigkeit der Ausiedelungskommission aus-
die Lage der Jude? Sie arbeitet jetzt seit zwanzig Jahren. Sie ist eine königlich-
PteUßischeBehörde. Das bedeutet zunächst,daß sie gegenüber dem leichter ar-

beitenden polnischen Apparat schon durch ihre schwerfälligeOrganisation gehemmt
ist. Jhr fehlt völlig der gesunde, praktische. die gute Gelegenheit schnell erfassende
Kaufmannsgeist. Dieser Grundsehler hat sich bitter gerächt; die Kinderjahre waren·
sehr kostspielig. Die Juden aber wurden dadurch die Leidtragenden in der Ge-

schichte der Ansiedlung, daß diese, dem Zug der Zeit folgend, all ihre Gründungen
genossenschaftlichaufbaute und dadurch viele Zwischenhändlerausschaltete. Bei der

Wichtigkeitdieses Theiles der Darstellung sei es gestattet, einige Zeilen der lehr-
reichen Jubiläumsschrift der Kommission selbst wied(rzugeben: »Die Ansiedler in

ihrer isolirten Stellung vor Ausbeutung zu schützen,gab es nur ein Mittel: die

organisirte Selbsthilfe, wie sie sich in Genossenschaften findet. Von der Einführung
des Genossenschaftwesens in die Ansiedlungen und der nachhaltigen Pflege des ge-

nossenschaftlichen Geistes ließ sich außerdem zugleich eine günstigeWirkung aus
das Gemeindeleben erwarten. Das Erste, was in dieser Richtung geschah, war die

Gründung deutscher Spar- und Darlehnskassen in den neuen Gemeinden . . . Wie

sich aber allgemein im Genossenschaftwesen die ErkenntnißBahn brach, daß es mit

den Spar- und Darlehnskassen allein nicht gethan sei, so auch im Ansiedlungs-
gebiet. Um den genossenschaftlichenZweck zu erreichen, auch, um Betriebe auf An-

iiedlungsgütern zum Nutzen der Ansiedlung fortzuführen,war es nöthig,Betriebs-

genossenschaften(Molkerei-, Brennerei-Genossenschaften, Eins und Verkaufsvereine
und so weiter) einzurichten. Ein Theil der Landwirthe suchte sich dadurch zu helfen,
daß er den Kaufleuten und Handwerkern Waare und Lohn über die Ernte hinaus-
schuldig blieb, wodurch Diese gezwungen waren, von ihrem Großhändler und ihrem
Fabrikantenten über Gebühr langen und theilten Kredit in Anspruch zu nehmen,
und manches gewerbliche Unternehmen konnte nur deshalb nicht gedeihen. Haupt-
sächlichaber machte der Landwirth seine Geschäftemit dem Getreidehändlek. Er

verkaufte ihm sein Getreide, bezog dafür von ihm Futter Und Düngmittel, ver-

handelte ihm sein Vieh, übertrug ihm die Versicherungen,kurz, er bediente sich
seiner zugleich als Abn’ihmers,Lieferanten und Bankiers in laufender Rechnung-
Das vertheuerte die Wirthschaft und machte sie unübersichtlich;und die Folge war

nicht selten der finanzielle Zusammenbruch Der Staat glaubte, in der Ansiedlung
deutscher Bauern das Mittel gefunden zu haben, der Ausbreitung des Polenthumes
zu steuern. Daher hatte er die Pflicht, mit allen ihm zu Gebot stehenden Mitteln

die neu hergezogenen Deutschen zu sichern·Das sichihm hierfür im Genossenschaft-
wesen das einzige Mittel bot, liegt im Wesen unserer ganzen augenblicklichenwirthk
fchaftlichen Anschauungen, denen sich zuallerletzt die Regirung verschließenkann-

(,,Zwanzig Jahre deutscher Kulturarbeit.«)
Die Ansiedlungskommission hat der Judenabwanderung ihre Aufmerksamkeit

zugewandt und festgestellt, daßsie zwar unaufhaltsam vorwärts schreitet, aber in

den Städten des Ansiedlungsgebietes langsamer als in den anderen Städten. Die

Kommission sucht den Grund dafür in der reichlicheren Erwerbsgelegenheit, die ihr
Gebiet gewährt. Jn Mogilno trat im letzten Jahrfünft sogar eine Vermehrung-des-
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-EjüdischenBevölkerungantheils (um 10 Prozent) ein. Diese Verhältnisse werden

durch folgende Tabelle klar: Nach Jahrfünften verlies die prozentische Abwanderung
Eder Juden wie folgt:

1885—90 90—95 95—00 00—05 1885—03

Ansiedlungstädte . . —11,81 — 9,45 —10,35 —15,62 —39,59

·AndereStädte. . . . —15,22 — 13,27 —18,71 —21,64 —54,25

Die leitende Behörde macht in ihren Bezirken keinen Unterschied zwischen
Juden und Christen. Hierfür spricht das von ihr heraus gegebene Verzeichnißder

deutschen Handwerker und Gewerbetreibenden, das jedem Ansiedler als Wegweiser
-für seine Ein- und Verkäufe in die Hand gegeben wird, und außerdem der amt-

liche Anzeiger der KöniglichenAnsiedlungslommission ,,Neues Bauern-Land«. Jn
dem Verzeichniß sind sämmtlichejüdischenFirmen, Aerzte und Anwälte neben den

nicht jüdischenDeutschengenannt. Das Verzeichnißmancher Ortschaften macht fast
den Eindruck einer jüdischenGeschäftsliste. Der amtliche Anzeiger wird von sehr
vielen Juden als Annoncenorgan benützt. Daß hier und da Verwalter ihrem an-

tisemitischen Herzen durch Ausschaltung der Juden Lust zu machen suchen, ist

nicht zu verhindern. Aber es ist uns authentisch bekannt, daß judensreie Verzeich-
«nisfe,die von antifemitischen Herren eingereicht waren, von der Centralbehörde

beanstandet wurden.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der genossenschaftlicheHandel für
die ersten Jahre des Ansiedlerlebens in der Ostmark der rationellfte Betrieb ist.
Die hier noch fremden Bauern bedürfen der staatlichen Stütze; nur fragt sich, ob

diese eine dauernde sein soll oder muß. Denn bei der Berechnung des Ansiedlungi
nnd Genossenschaftgeschästeshaben wir zunächstjetzt mit einem Minus zu rechnen,
nämlich dem Verlust selbständigerdeutscher Existenzen zu Gunsten bedürftiger, an

Zahl allerdings überlegener deutscher Bauern und Gewerbetreibender. Wenn die

Ansiedlungpolitik im Lauf der Jahre sich als gute Verzinsung der vielen Millionen

erweisen wird und wenn die Ansiedler völlige Selbständigkeit erreicht haben wer-

-"den, dann wird die Abwanderung nicht zu bedauern gewesen sein, so schwer die

gefchästliehGeschädigtensie heute auch empfinden mögen.

Mit den Genossenschaften die noch eine breite Cxistenzslächefür den freien

Verkehr übrig lassen, arbeiten Juden recht reichlich· Trotzdem bleibt vom volks-

wirthschaftlichen Standpunkt aus zu bedauern, daß im Gange einer vielleichtnoth-
-wendigen, sicher aber nicht stets und überall glücklichund geschicktdurchgeführten
Politik eine im wirthschastlichenKampf bewährte Anzahl von Juden verdrängt
werden mußte, um einer großen,für viele Jahre hinaus ohne Stütze nicht existenz-
fähigen Masse Platz zu machen. Wer nun noch die Reste der Juden verdrängen
will, Der bedenke vorher, daß die Ostmarkenfmge eine rein wirthschaftliche ge-

iworden und daß der Jude in der Ostmark historich fester ver-wurzelt ist als die

vielen dem hiesigen harten Boden fremden neuen Kulturträger.Auch vergesse man

nicht, daß das Genossenschaftwesen, wie Alles im volkswirthschaftlichenLeben, nur

»ein vorübergehenderZustand ist, der entweder zum höheren und größeren, über
idie engen Grenzen einer Provinz hinaus reichenden, also an nationalen Kämpfen

nicht mehr interessirten Geschäftverbandführt oder sich auslöst und wieder der freien

sKonkurrenz weicht. Beide Möglichkeitenbieten dem Deutschthum nicht gerade die
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günstigstenChancen. Dabei bleibt die Judenfrage also immer ein wichtiger Theil
der deutschen Ostmarkensrage.

Die ökonomischeEntwickelung der polnischen Banken beleuchtet der von der

Bank Przemislorveow (Polnische Handwerkerbank) herausgegebene Bericht über das

Jahr 1907. Trotz der allgemeinen ungünstigenGeschäftslage hatte die Bank eine

erhebliche Steigerung des Geschäftsverkehrszu verzeichnen. Verluste hatte sie nicht,
so daß der Reingewinn 483 275,6-J Mark beträgt und die Vertheilung einer Divi-

dende von 7 Prozent vorgeschlagen werden konnte. Die Geschäftsantheilebetragen
3 173913 Mark; zur Vertheilung dir Dividende sind also 333 987,90 Mark er-

forderlich; dem Reservefonds sollen 87 655 Mark zugeschrieben werden, so daß er«

nun um 600 000 Mark die gesetzlichvorgeschriebene Höhe übersteigenwird. Die

Entwickelung der Bank zeigen ein paar Ziffern. Zahl der Mitglieder im Jahre
1900: 2916; 1906: 5075; 1907: 5314. Höhe der Geschäftsantheileim Jahre 1900:

1465 278 Mark; 1906: 4520408 Mark; 1907: 5173913 Mark. Höhe der Depa-

-siten im Jahr 1900: 3 812 2-t8; 1906: 15 060 58(3; 1907: 15300939 Mark. Wechsel-

verkehr 1900: 4680493; 190(i: 18 25d4532; 1907: 20116782 Mark.

Jeder einzelne Pole, der Arbeiter wie der"Edelmann, ist längst auch auf
dem Wirthschaftgebiet ein Kämpfer für die gemeinsame nationale Sache geworden.
Wie anders ists bei den Deutschen! Hier überwog bis in die jüngsteZeit die Be-

geisterung des Wortes, die sichzum engherzig konsessionelltrennenden Chauvinismus
auswuchs, während die wirthschastliche Seite wenig beachtet wurde. Das ist von

uin so größerer Bedeutung, als das Polenthum vor dem Deutschthum des Ostens

schon einen natürlichen Vorsprung hat. Denn jenes besteht fast ausschließlichaus

Leuten, die für den freien Wirtschaftmarlt Werthe schaffen und deren Arbeit dem

gesammten Polenthuin zu Gute kommt, während im Centrum des Deutschihums ein

großes Beamtenheer steht. Auch haben viele eingewanderte Deutsche die Neigung, ihre

Kaufbedürfnisfein der Heimath oder sonstwo im Westen zu decken;besonders gern thun
Das die Beamten. Hierdurch wird der deutscheHandel in der Ostmark geschädigt.
Und wo es geht, wird nicht beim Juden gekauft. Die Polen konsumiren mehr-

beziehen Alles ans polnischen Geschäftenund vielfach ist schon das Eindringen der

polnischen Konkurrenz in den deutschen Konsumentenkreis zu merken. Jm Leben

der Völker beweisen Erfolge die Richtigkeit des Handelns. Die selbständigenJuden
werden verdrängt; sie sollen Kolonisatoren, die der Stütze bedürfen,Platz machen.
Das sollte den Leitern der Geschickeunserer Grenzmarck zu denken geben.

Wir Aerzte kommen manchmal in die Lage, am Krankenbett uns sagen zu

müssen: »Was wir thun, ist falsch.«Das ist für uns die fürchterlichsteSituation.

Jn dieser Lage ist seit Jahrzehnten die preußischeRegirung. Aber die ärztliche

Kunst ist Jahltausende alt. Sie gab uns alte Erfahrungen: Sammlung der Kräfte

und Ruhe! Beides wäre auch dem Tencschthum der Ostmark dringend zu wünschen.

Jeder Ostmärker hat seine eigene Antwort auf die Ostmarkenfrage. Es ist stets
ein schlimmes Zeichen sür die Heibarkeit einer Krankheit, wenn sie allwöchentlich
den Ruhm neuer Heilmittel verkünden hilft.

Posen. Dr. med. Karl Kassel.

M
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Zlkotorluftschifsahrt
as Jahr 1908 ist das bedeutsamste in der Geschichte der Motorlust-
schiffahrt. Wright und Zeppelin sind die beiden Namen, die vornehmlich

diesemJahr zu solchemGlanz verhelfen. Zeppelin hat schon 1907 und 1906

glänzendeErfolge errungen. Aber erst die einundzwanzigstündigeDauerfahrt
über eine Entfernung von 650 Kilometer (am vierten August) hat ihn zu-
einem der berühmtestenMänner der Welt und zu einem der populärsten
Männer der deutschenNation gemacht. Die ersten großenErfolge der Ge-

brüder Wright liegen noch weiter zurück.Wie Zeppelin die Leistungfähigkeit
seines Aluminiumluftschiffes durch die je vierstündigenDauerfahrten am neunten

und zehnten Oktober 1906 dem sachverständigenAuge bewiesen hatte, so hatten
sich die Gebrüder Wright schon am siebenzehntenDezember 1903 durch vier

erfolgreicheFlugversuche auf ihrem soeben mit einem Motor ausgestatteten
Drachenfliegervon der Lösung des ältestenund schwierigstentechnischenPro-
blemes der Menschheit überzeugt.

Seit diesen entscheidendenTagen hatten die Gebrüder Wright und Graf-
Zeppelin zu ihrer Erfindung unbedingtes Vertrauen. Aber die Welt theilte
dieses Vertrauen nicht. Hätten die Verbllndeten Regirungen sich damals schon
von der Leistungfähigkeitdes Aluminiumluftschisfesüberzeugt,so hätten sie vom

Reichstag einen jährlichenKredit von 20 Millionen Mark verlangen müssen.
Dann würde heute Deutschland eine somächtigeAluminiumluftflotte besitzen,daß
die maritime UeberlegenheitGroßbritaniens ernstlich in Frage gestellt und die

militärischeUeberlegenheitDeutschlands über Frankreich beträchtlichvergrößert
wäre. Graf Zeppelin hielt nichts geheim; der breitesten Oeffentlichkeitge-

stattete er Einblick in seine Erfolge·
Anders handelten die jungen geschästskundigen,unternehmunglustigen

Fahrradfabrikanten zu Dayton in Ohio. Mit ihren Fahrrädern hatten die-

GebrüderWright schon als Jünglingedie schönstengeschäftlichenErfolge ge-
habt. Am Abend des siebenzehntenDezember 1903 beschlossensie, sich ihre
Flugmaschine patentiren zu lassen, um durch Verkauf ihres Patentes an eine

oder mehrere der europäischenund amerikanischenRegirungen schnellMillionen

zu verdienen. Aber sie hatten die Rechnung ohne die Schwerfälligkeitder

Kriegsminister und Finanzminister gemacht. Noch Ende September hatte keine

Regirung auch nur ein Exemplar dieses wunderbarsten Fahrzeugeserworben,
das je aus Erden existirt hat.

Jn den Jahren 1904 und 1905 setztendie Gebrüder Wright ihre Flug-
versuche nur im Geheimen fort. Einzelne ausgewählteZeugen wurden mit-

unter von ihnen geladen. Als Gleitflieger ohne Motor waren sie in den

Jahren 1900 bis 1903 in der aeronautischen Welt rühmlichstbekannt ge-
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worden. Jetzt entstand ein Kranz von Sagen um ihre Person. Was die

Welt direkt oder indirekt von ihnen hörte,klang wie ein Märchenaus Tausend-
undeine Nacht. Tem Durchschnittsmenschenwar es leichter, an irgendein Wunder

zu glauben als daran, daß man ohne Gasballon willkürlichdurch die Luft

zu fliegen vermag. Jn den Zeitschriften der Aeronautik las man, daß am

fünfzehntenSeptember 1904 den fliegendenBrüdern geglücktfei, zum ersten
Mal im Fluge umzudrehen. Am zwanzigsten September 1904 kehrten sie
nach Beschreibungeines vollkommenen Kreises zum ersten Mal an ihren Aus-

gangspunkt zurück. Am ersten November 1904 hatte ein Wright (sie fuhren da-

mals noch einzeln) einen Ballast von fünfunddreißigStahlstangen an Bord.

Die wissenschaftlichenHäupter der Aoiatik mißbilligtenöffentlich die

Geheimnißkrämereider amerikanischenGeschäftsleute. Selbst Kapitän Ferber
in Frankreich schien an ihrer Solidität irr zu werden. Nur der chicogoer
Jngenieur Chanute, der ihre Bestrebungen seit dem Jahr 1896 auf Grund

seiner persönlichenBekanntschaft mit dem damals verunglücktenOtto Lilien-

-thal in Berlin als Berather unterstützte,verlor niemals das Zutrauen zu der

Wahrheit ihrer Berichte.

Jm September 1905 sind die Wrights zum ersten Mal 15Kilometer,
dann in rascher ReihenfolgeJGVY 18 und schließlicham fünftenOktober 1905

39 Kilometer geflogen. Wilbur Wright, der dann in Le Mans seine Flüge
unternahm, war es, der an diesemRekordtag in 38 Minuten und 3 Sekunden

über einer Wiese mäßigenUmfanges so oft einen Kreis beschrieb,daß die zu-

rückgelegteEntfernung ,39 Kilometer betrug. Die Fahrt fand ihr Ende erst.
nach dem völligenVerbrauch des Brennmaterials. Ja der Umgegend von

Dayton erregten diese Fahrten, die den Landleuten am frühen Morgen wie

am Abend nicht verborgen blieben, großesAufsehen. Die Gebrüder Wright
beschlossen,ihre in einem einsamen Schuppen vor der Stadt untergebrachte
Maschine auseinanderzunehmen, die Versucheeinzustellen und Verkaufsw-
handlungen mit den Regirungen zu beginnen.

Erst im Lauf des Jahres 1906 wurden die Ergebnissedieser Fahrten
in Deutschland und Frankreich bekannt. Jetzt war die Oeffentliche Meinung
überzeugt,daß man es mit noch Schlimmerem als mit einem amerikanischen
Bluff zu thun habe. Jn deutschenZeitungen las man bis vor wenigenMonaten

oft von den ,,lügenden«(statt »fliegenden«)»Brüdern«. Das stärksteMiß-
trauen aber äußerten die Fachleute in der ganzen Welt.

Als ich im Herbst 1906 daran ging, die künftigeEntwkckelungDeutsch-
lands unter dem Gesichtspunkt des Fortfchreitens der Motorluftschiffahrtzu

beschreiben(was in meinem Buch »Berlin-Bagdad, das DeutscheReich im

Zeitalter der Lustschiffahrt 1910 bis 1931« geschah), hielten die Sachver-
ständigenden Grafen Zeppelin für einen Optimisten, von dessenSystem bald
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Niemand mehr reden werde, und die Gebrüder Wright fürMänner, von denen-.

zu sprechensich nicht lohne. Nach sorgfältigerPrüfung der wissenschaftlichen
Literatur und aller mir bekannten Thatsachen kam ich zu dem Ergebniß,daß

Graf Zeppelin in wenigenJahren mindestens einen Tag in der Luft bleiben

könne und daß alle Angaben der Gebrüder Wright über ihre Rekordfahrten
vollkommen vertrauenswerth und richtig seien. Suwarow, dersrussischeNapoleon
meines Buches, wirft die russischeRevolution als Freund der Gebrüder Wright
und mit Zeppelins Aluminiumlustschifsennieder. Kaiser Wilhelm hält am

ersten Januar 1910 vor seinen Kommandirenden Generalen und Admiralen

eine Rede, in der er die Forderung eines Kredites von einer Milliarde Mark

für 30 000 Flugmaschinenund 400 Transport-LuftschifszügezeppelinischerKon-

struktion ankündet, um im Nothfall eine halbe Million Mann in einer Nacht
über den Kanal nach England werfen zu können.

Die Fahrt des Grafen Zeppelin (am vierten und fünftenAugust 1908)

beweist, daß fein AluminiumluftschiffNr. 4 mit einer durchschnittlichenGe-

schwindigkeitvon 54 Kilometern in der Stunde ununterbrochen ohne Nach--
füllung von Gas oder Benzin zehnmal von Calais nach Dooer und wieder

zurückfahrenkann. Die kommenden Aluminiumluftschiffedes Grasen Zeppelin
werden größer,tragfähigerund schnellersein. Seit den RekordfahrtenOrvilles

Wright (über das Paradefeld bei Fort Meyer in der Nähe von Washington)-
wissen wir, daß eine Flugmaschinenicht nur die Kilometer lange Strecke

von Calais nach Dover, sondern auch in dem selben Flug wieder zurückfahren
kann. Am einundzwanzigstenSeptember 1908 ist Wilbur Wright bei Le Mans

anderthalb Stunden in der Lust gebliebenund hat rund 90 Kilometer durchflogen.
Schon jetzt tragen die Flugmaschinender Gebrüder Wright, der Herren

Farman und Delagrange auch zwei Personen. Schon im nächstenJahr werden

wir größereDrachenflieger haben, die drei oder vier Personen tragen. Eine

der wichtigstenFragen der militärischenund politischen Machtvertheilungin
der ganzen Welt ist von jetzt ab die Frage, wie weit die Tragfähigkeitdieser
nicht von Gas getragenen Flugmaschine gesteigert werden kann. Werden die

Drachenflieger auch fünf oder zehn Personen über den Kanal tragen können?

Jch zweier nicht, daß es schon in zwei oder drei Jahren möglichsein wird.

England ist keine Jnsel mehr. England no longer Island! Diese-
Worte haben nach dem Erscheinen meines Buches »Das Zeitalter der Motor-

luftschiffahrt«,aus dem Bruchstückeim London Magazine abgedrucktwurden,

die Runde durch die englischePresse gemacht. Jch hatte ein Kapitel meines

Buches mit dieser Ueberschriftversehen. Damals galt das Wort nur für die

von Gas getragenen Motorlustschifseund eigentlichfast nur für die Aluminium-

luftschiffe. Heute ist England auch für Flugmaschinen ohne Gasballon keine

Jnsel mehr. Schon deshalb wird das Jahr 1908 in der Weltgeschichtedauernd
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als der Beginn einer neuen Epoche betrachtet werden. Was nütztden Britens

ihre Seeherrschast,wenn sie sich nicht gegen eine Landung durch die Lust her-
ankommender seindlicherTruppen oder auch nur gegen eine erfolgreicheBe-

schießungihrer Kriegshäsen,Kasernen, Werften, Docks und Kriegsschisfeim

Kanal und in der Nordsee schützenkönnen?

Je mehr man sich von der Wahrheit dieser Thatsache überzeugt,desto
fester wird der Friede gesichertsein. Deutschland gönnt von Herzen den Eng-
ländern ihren Besitz und hat aus wirthschastlichenGründen, als Hauptkäuser
der englischenWaaren und als Hauptverkäuserdeutscher Waaren nach Eng-
land, an einer friedlichen und gedeihlichenEntwickelungdes englischenWelt-

reiches in all seinen Theilen ein außerordentlichesInteresse. Aber je mehr

England die Ergebnisse der Rekordsahrten der Gebrüder Wright und des

Grafen Zeppelin beherzigt, um so mehr wird England bereit sein, das be-

rechtigteStreben Deutschlands, seine wirthschastlicheund politischeMacht nach
dem Maße seiner Bevölkerung,seiner Industrie und seines Reichthumes aus-

zudehnen, anzuerkennen und nicht zu hindern.
Der Bau einer deutschenAluminiumlustflotte wird durch die Zerrüttung

der Reichssinanzenund das jährlicheRiesendesizitdes Reichs erschwert. Das

Reich selbst wird sich wahrscheinlichnicht entschließen,selbstLuftschisfhäsenzu

bauen und Verkehrslustlinien einzurichten. Wenn die Heeresverwaltung im

Krieg die Lokomotiven und Eisenbahnwagen nicht aus dem Verkehr entnehmen
könnte, wäre es um den Truppentransport schlechtbestellt. Die Masse der für
den Truppentransport nöthigenAluminiumlustschifsemuß im Krieg aus dem

Verkehr zu nehmen sein. Deshalb habe ich am dritten September den »Dein-

schen Verein für Motorlustschifsahrt«gegründet,der sich zur Ausgabe machen-
i0ll, allmählichVerkehrslustlinien einzurichten.

Viel schnellerwird das Reich im Kriegssalldazu gelangen, großeMen-

gen von Drachenfliegerndem Verkehr zu entnehmen. Während ein großes

Aluminiumluftschiffmit der Motorballonhalle eine Million Mark kostet, ist
ein Dtuchcnfliegerschon jetzt für zwanzigtausend Mark zu haben. Durch die-

großeierUsttielle Massenfabrikationwird der Preis der Drachenfliegerwahr-
scheinlichauf zehntausend Mark ermäßigtwerden. Biele Leute, die heute ein-

Autoniobil haben, werden einen Drachenflieger anschaffen. Jn wenigen Jahren
wird es Zehntausende von Drachenfliegern m Deutschland, OesterreichsUngarn
und der Schweiz geben. Für den Ariegssall könnte das Reich um den Preis
einer Milliarde sich hunderttausendDrachenflieger anschaffen,von denen jeder
zwei Personen über den Kanal trägt.

Der von mir begründete,,DeutscheVirein für Motorlustschifsahrt«hat
die Absicht, mit dem Bau eines Drachensliegers zu beginnen und die Drachen-
flieger so bald wie möglichin Deutschland populär zu machen. Es war ein



74 Die Zukunft.

Fehler der Regirung und der deutschenKapitalisten, daß sie nicht spätestens
im vorigen Jahr den Gebrüdern Wright ihren Aeroplan abkauften. Wir könnten

schon jetzt Hunderte von Drachenfliegernmit ausgebildeten Chaufseurs haben.
Die Gebrüder Wright hatten 1907 bei ihrer Anwesenheit in Berlin dem

Kriegsminister angeboten, auf ihrem Aeroplan eine volle Stunde mit 60 km

Geschwindigkeit uud zwei Personen an Bord zu fahren. Die zweite Person
sollte durch eine Puppe dargestellt werden. Erst nach dieser Glanzleiistung
hatte das Kriegsministerium für den Aeroplan und das Recht seiner Ver-

werthung in Deutschland achthunderttausend Mark zu zahlen. Die Gebrüder

Wright haben am neunten und zehnten September 1908 dieseVorführungmit

glänzendemErfolg vor den Augen der amerikanischenMilitärs und des ameri-
·

kanischen Kriegsministers unternommen Wenn das Reich seit dem Jahr 1898

den Grasen Zeppelin reichlichmit Geldmitteln unterstütztund wenn es 1907

den Gebrüdern Wright ihren Drachenflieger abgekaust hätte, so wären die

Rekordtage vom vierten August und neunten September 1908 früher gekom-
men und Deutschland hätte den Vortheil davon gehabt.

'

Seit dem Jahr 1908 sind die Fortschritte der Motorlustschisfahrtunli-

tärischund politisch von größterBedeutung; und der Staatsmann ist zu be-

dauern, der nicht die Fähigkeit besitzt, aus den Veränderungender Technik
die nothwendigen Konsequenzenzu ziehen.

Reg.-Rath Rudolf Martin-

W

Anzeigen.
Konstitution und Komplemcntiit der Elemente. A. Francke,Bern. 2 Mark.

Während man bisher nur rein äußerliche Kenntniß von den verschiedenen
Elementen hatte und sichhierbei weder von ihnen selbst noch von ihren Unterschie-
den die geringste Vorstellung machen konnte, lehrt meine Schrift diese Elemente

erst wirklich verstehen; sie sagt, was sie eigentlich sind und wie sie sich zu einem-

der vcrhalten. Dabei widerlegt sie die heute noch allgemein giltige Lehre des Agnu-
stizisnius, wonach man die Grundbegrisfe Materie und Energie fiir unbedingt un-

verständlich hält. Jch zeige, daß diese Ansicht ein gewaltiger Jrrthum ist. Beide

Wörter betreffen die selbe kollektive Einheit und diese ist, weil sie das einzige, ganz

allgemeine wirkliche Wesen darstellt, nothwendiger Weise auch das leichtestverständ-
liche. An die Stelle der völligen Unbegreislichkeitdes allgemeinen Grundprinzips
tritt also seine Selbstverständlichkeit.Diese Umkehrung des Urlheils ist eine voll-

kommene wissenschaftlicheRevolution. Die Wissenschaft bedarf fortan keiner will-

kürlichenVoraussetzungen mehr. Die Ableitbarkeit aus einem einzigen klaren und

selbstverständlichenGrundbegrisf nimmt ihr jede Unsicherheit und verleiht ihr einen

ganz bestimmten Charakter. Die Wissenschaft wird hypothesensrei. Die Materie be-

steht aus lauter gleichförmigenAtomen. Diese Erklärung stimmt noch mit der ge-
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wöhnlicheuAtomistik überein. Aber meine Atome besitzen ewig Lichtgeschwindigs
keit. Das ist so neu wie die Bezeichnung der Materie als »ewigesLicht-( Auch
zeige ich, daß dessen ganz massive Atome, die Lichtlügelchenoder Lichtpunkte, der

Schwetkmsi nicht unterworfen sein können und daß sie wegen ihrer völligen Un-

veränderlichkeitnothwendig auch absolut unsichtbar sind. Dies zerstört den Wahn,
daß die Uratome der Masse bisher nur wegen der zu geringen Vergrößerungskrast
der Mikroskope unsichtbar geblieben seien, und offenbart einen schweren Jrrthum
der heutigen Wissenschaft,nämlich die häufigeVerwechselung des Absoluten mit
dem Relativen oder, anders ausgedrückt,der geistigen Masse mit einem besonderen
Zustand von ihr. Jch versuche, zu zeigen, daß Absolutes und Relatives einander

ausschließen.Jenes ist die Wirklichkeit, Dieses bildet den Begriff der Welt. Die

Wirklichkeitgeht nach ihm über alle weltlichen Dinge, die Erscheinungen, hinaus.
Sie ist so für die reine Erfahrung transszendent, aber die nothwendige Voraus-

setzung für ihr Verständniß. Sie ist das Urelement, während ihre großen Vor-

gänge die großen Elemente der allgemeinen Weltordnung sind. Diese bilden, je
nach dem Grad ihrer Allgemeinheit, verschiedeneKategorien Das erste,allgemeinste
und absolute Weltelement betrifft den ewig unveränderlichenGesammtzustand aller

Atome des ewigen Lichtes, mit anderen Worten: die im Ganzen ewig gleichartige,
wenn auch«uc1ermeßlichmannichfache Durcheinandetstrahlung aller Lichtpunkte. Diese
wird noch genauer als eine unermeßlichzusammengesetzteDoppelstrahlung desinirt,
worin alle Möglichkeiten,von der größtenEinfachheit oder Auslösung an, dem

einfachen Lichtstrahl, bis zur größten Zusammengesetztheit oder Verdichtung, dem

dichtesten chemischen Element, in verschiedenster Weise räumlich vertheilt sind und

durcheinanderwirken. Dieser bestimmte Allgemeinbegriff giebt die einfache Lösung
des bisher noch ungelösten Räthsels der Elektrizität und des Elektromagnetismus.
Die absolute Weltordnung ist elektromagnetisch Damit ist der Zusammenhang
meiner Auffassung mit den Schlüssen der induktiven Experimentalsorschung her-
gestellt. Denn auch diese legt allen natürlichenDingen eine elektromagnetischeKon-

stitution zu Grunde, aber sie kannte bis jetzt den Begriff des Elektromagnetismus
erst aus seinen Wirkungen, aber noch nicht seinem wahren Wesen nach. Dieses
Element erster Ordnung, der allgemeine Elektromagnetismus,oder diese allgemeine
Hauptordnung der Masse zerfällt nun weiter in zwei Elemente zweiter Ordnung,
nämlich in eine undichte und in eine dichte Hälfte. Die erste umfaßt alle offenen
und relativ bewegten, also auch noch geistigen Zustände des ewigen Geistes, die

zweite alle geschlossenen und relativ unbewegten, also körperlichenErscheinungen
seiner Unsichtbaren Masse. Und diese beiden Gebiete, das geistige und das körper-
liche, zerfallen dann wieder in die Elemente dritter Ordnung. Hier richtet sichdie

Eintheilung nach den drei Prinzipien der Raumvorstellung, den monodimensionalen
Linien, den bidimensionalen ebenen und den tridimensionalen krummen Flächen.
So entstehen drei geistige und drei körperlicheElemente. Die drei geistigen sind
die Farben, Töne und Gase, die drei körperlichendie Dämpse, Flüssigkeitenund

das Feste. Mit diesen sechs sind die vier bisherigen Aggregatzuständeersetzt: der

strahlende, gasfötmige, flüssige und feste Zustand der Materie. Diese blieben auf
Grund des Agnostizismus ganz unerklärlich; es handelte sich um oberstächliche

Beobachtungen, zwischen denen keine bestimmte Abhängigkeit festgestellt werden

konnte. Bei den sechs neuen Aggregatzuständenists anders. Die entgegengesetzten
6
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davonergänzen einander zu einer Gesammterscheinung; sie sind komplementärwie

die gegenüberliegendenFarben des Farbenkreises Dieses allgemeine Ergänzung-
verhältniß nenne ich, im Hinblick auf die drei körperlichenZustände, das große-

Strahlungsgesetz. Das Komplementätprinzipspielt auch bei der Ordnung der nächst-

folgenden Kategorievon Elementen, den physikalischen, den einzelnen Farben und-

Tönen, und den eigentlichen chemischen Elementen, eine wichtige Rolle und er-

schließtderen Aufbau und Zusammenhang An ihnen läßt sich die Veränderlichkeit
des Komplementätbegriffesbesonders leicht verfolgen· Dabei zeigt sich, daß die

Komplementät um so vollkommener ist, je einfacher die Komplemente sind. Mit

dem Grade ihrer Komplexität nimmt ihre Ergänzungfähigkeit ab. Dies erklärt,

weshalb die Berechnungen der höherenAtomgewichte mit den experimentellen Daten

weniger vollkommen übereinstimmen als die der niedrigen. Diese neue Anwendung
des Gesetzes von der Ergänzung der Gegensätzewirft auch auf das schwierige-
Problem der Valenz Licht. Vor Allem aber dürfte es große praktische Konsequen-
zen»fürdie Synthese der chemischen Elemente haben. Theoretisch können sie nun

alle aus Licht gemacht werden. Zuvor wird man aber natürlich die einfacheren
davon aus den einfachsten chemischen darstellen oder diese durch Abbau aus jenen.
Experimentell scheint die Richtigkeit meiner Konstitutionformelnsür die chemischen
Elemente bereits durch die letzten Versuche Sir William Ramsays, der Lithium
aus Kupferdargestellt haben will, bestätigt zu sein. Diese Konstitutionformelw
bringen nämlich jene Elemente zu einander in genetischen Zusammenhang Meine

Arbeit löst,wie mir scheint,auch auf rein logischemWeg ein in den letzten Jahren-
von Landolt, Heydweiller und Anderen auf experimentellem Weg bearbeitetes Problem ::

ob die Summe chemischerMassen während ihrer Reaktion veränderlich sei oder-

nicht. Diese Frage wurde aufgeworfen, um die Lehre Lavoisiers von der Konstanz
der Materie erperimentall als richtig zu erweisen. Da es sich aber bei diesem Be-

griff nur um den wägbaren körperlichenZustand der Materie handelt und nicht-
um diese selbst, also um eine Verwechselung des Relativen mit dem Absoluten, sos
wurde das Gegentheil der Absicht erreicht und damit eine allgemeine Konsterna-
tion unter den Chemikern hervorgerufen. Diese wird nun durch den Nachweis des

Jrrthums gehoben und bewiesen, daß die Wägungen auch schon deshalb ganz un-

nöthig waren, weil die VeränderlichkeitchemischerMassen bei chemischenReaktionen

schon allein durch das gleichzeitigeAuftreten von Wärme und Kälte erwiesen wird.

Denn auch diese unsichtbaren Wirkungen bestehen nach der neuen Auffassungaus

Masse; nach der alten bestanden sie nur in hypothetischen Schwingungender Körper·
Bern.

J
Dr- J- H. Ziegler.

Weltliche Lieder eines Geistlichen. Verlag Harmonie in Berlin.

Zur Erläuterung mögen folgende Sätze aus den Aphorismen, die ich dem

Buch beigefügt habe, eine Stelle finden: »Sollte eine gegenwärtige oder spätere

Zeit mein Wirken als Geistlicher für Heuchelei erklären, so bin ich mir wohl be-

wußt, die künstlerischeSeite meines Wesens keineswegs auf Kosten meiner religiösen
Natur entwickelt zu haben. Vielmehr bin ich stolz und glücklich,für meine Person-
Tas zu besitzen, was Vielen ein vergebliches Erstreben bleibt: biblischen Gedanken-

ernst mit hellenischer Sinnenfreudigkeit gepaart zu wissen.
Rabbiner Dr. Emil Levt).
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Ein Musenalmanach. München 1908, BavariaiVerlag
Eine Anthologie, die Herbert A. Hahn im Auftrage der Abtheilung für

Literatur und Kunst der Münchener Freien Studentenschast herausgegeben hat.
Ein ungleichwerthigesBuch, das aber bei aller Diffusität der Talente mit feinem
Sinn für die Aliquottöne eines Poems stets auf die gleicheVibrationzahl gestimmt
ist. Aus unendlichen Sehnsüchten fteigen endliche Thaten wie schwacheFontainen.
Dieses schöneSymbol, von Rainer Maria Rilke geprägt, scheint mit bescheidener
Geberde schützenddem Buch kalte Kritik fernhalten zu wollen. Ein überraschend
originelles oder stark entwickeltes Talent habe ich aber nicht erlauschen können.

Doch mit Staunen gemerkt, wie geschmackvolldas jüngereDeutschland reimen, ge-

schmeidigMetren fügen kann. Dabei sind die Motive nicht alltäglichund einander

im Profil nicht ähnlich. Aber die Worte find noch nicht aus zwingenderNoth ge-

boren, selbstsüchtigeErinnerungen an die Lvrik von Heine bis Hofmannsthal huschen
an echt empfundenen Gedanken vorüber, auf die dann der Schatten des Phrasier-
thums fällt. Aber alles geschmacklosRohe fehlt und die affektirte Verkommenheit
und nach Schnaps ftinkende Geschlechtsgierder Jugend von gestern hat einer mil-

deren, ftilleren Liebessehnfucht und vornehmeren Fühlart Platz gemacht. Daß es

dieser Menschenwandlnngachtbaren Ausdruck gefunden hat, leiht diesem angenehm
weich pergamentirten Band eine über den Monat hinausreichende Bedeutung-

z
Felix Stoessinger.

Demetrius. Schillers Fragment für die deutscheBühne bearbeitet und ergänzt
von Franz KaibeL E. Piersons Verlag, Dresden 2 Mark·

Zum zehnjährigenTodestage Schillers (1815) wollte Goethe dem verstor-
benen Freund ein Denkmal setzen: den Demetrius-Torso ergänzen. Jn den fünf-

ziger Jahren (1858) trat Friedrich Hebbel, auf den Wunsch des Großherzogs von

Weimar, diesem Gedanken nah. Beide ließen die Jdee fallen; Goethe ganz, Hebbel -

zum Theil, denn er schrieb selbst einen »Demetrius«, der auch Fragment geblieben
ist, allerdings an Wucht und Größe der Auffassung den Schillers nicht erreicht.

Goethe dachte es und hebbel hat es ausgesprochen: Man kann eben so wenig da

weiterdichten, wo ein Anderer aufgehört hat, wie man da im gleichen Fall weiter-

lieben kann. Das ist sicher richtig; und es war kein Wunder, daß noch Jeder scheiterte,
der es unternahm »Schiller fertig zu dichten-«(siehe Laube). Ob ich das nöthige

dramatifche Talent habe? Jch glaube es; sonst hätte ich nicht gewagt, mich an

Schillers Demetrius zu machen. Und dann kam der Hauptgedanke dazu, daß man

zur diesjährigenSäkularfeier den größten Dramatiker deutscher Zunge nicht besser
ehren könne als durch den Versuch, einen seiner schönstenPläne der Bühne seines

Volkes zu gewinnen. Denn sDas sei den prinzipiellen Gegnern einer Ergänzung

gesagt): das Fragment wird auf der Bühne nie heimischwerden; es bleibt immer

Kuriosität. Also galt es für mich, Schillers Demetrius zu vervollständigenund ein

Ganzes zu schaffen, ein Werk aus einem Zuge, kein Stückwerk, kein Flickwerk. Die

Stoffsammlung war gegeben; ich benutzte sie,aber ich mußte frei schaffenkönnen: und

so schrieb ich den ersten Akt Schillers, nachdem ich ihn mir durch wiederholte Dekla-

mation zu eigen gemacht, nieder, ergänzte die Lücken,strich die bühnenschädlichen

Längen (brauche ich zu sagen, mit wie schwerem Herzen?), änderte die Szenenfolge
SI-
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und ging vom MarfaiMonolog ab weiter, als wäre jener wunderbare Theil meinem

Kopf entsprungen. Den Reichstag in Krakau nahm ich als Vorspiel, die Marfas

szene (im Kloster) als erste Szene des ersten Aktes, den die Bauernauftritte be-

schließen.Der zweite Akt bringt den Gegenspieler Godunow; die letzten Akte schil-
dern des Demetrius Siegeslaus und Untergang.

Karlsruhe in Baden. Franz Kaibel.

M

E lterngewalt.
ehr geehrter Herr Harden, ich bitte Sie um die Erlaubniß zur Publikation eines

Falles, der mir ein allgemein geföhrlichesMoment zu illustriren scheint.
Am achten September wurde die neunzehnjährigeElisabet hLan g von ihrem Ba-

ter, dem münchener BildhauerHermann Lang, nach der tübingerPsychiatrischenKlinik

gebracht. Jch habe die Elisabeth Lang seit mehr als einem Jahr mehrfach in neurologi-
scher Behandlung gehabt und kenne die Bedeutung ihrer Familie für ihren Zustand und

ihr Schicksal.Sie ist absolut nicht geisteskrankund anstaltbedürftig;jetztbestehtaber die

Gefahr einer psychischenAlteration durch den Choc der Freiheitberaubung an sich in

einem besonders hohen Grade.

Das zwingendeMotiv, mich an dieOesfentlichkeit zu wenden,ist für mich die Er-

kenntnisz, daß die Entstehung und Bedeutung gerade solcher Fälle nur mit einer einzi-
gen Unters uchungtechnik,mit der vom Professor Sigmund Freud neu eingetührtenana-

lytischen Methode, verstanden und kontrolirt werden können und-daßdiese den meisten

Fachkollegen noch nicht zu Gebot steht. DieUntersuchung mit den sonstigen der Psychias
trie verfügbarenMethoden vermag den bei Elisabeth Lang entscheidendenZusammen-
hang der psychischenZustandsmöglichkeitenmit den erlittenenBedrttckungen nicht nach-

zuweisen, an denen sie in der Familie fortgesetzt zu leiden hatte und denen sie als Min-

derjährigeso schutzlosausgesetzt ist, daß jetzt ihr Widerstand mit ihrer Ueberführungin
eine Jrrenklinik beantwortet werden konnte.

Jch schalte hier ein, daßdie Methode Freuds in einem Bewußtmachenunbewußt-
gewordener psychischerFaktoren besteht, durch deren Widereintritt in die Bewußtseins-
kontinuität die irgendwie gestörteHarmonie des psychischenGeschehens wieder herge-
stellt werden soll. Freuds Verfahren bewirkt die Lösung von ganz bestimmtenSperruns
gen der Assoziationen, die sichauf affektive Erlebnisse, besonders der Kindheit, zurück-
führenlassen, und zwar speziellauf die Art von affektivenMomenten, die den Charakter
seelischerKonflikte tragen. Die aus dem Bewußtseinszusammenhangverdrängtenund

darum störendenKonfliktsmomente verlieren ihre Krankheit erregende Wirkung, sobald
siedem Bewußtseindes Patienten erschlossenworden sind und nur von demJndividuum
selbstin Einklang mit der ganzen Persönlichkeitund ihren führendenMotiven gebracht
werden können. Mit dem Bewußtwerdenunerledigt abgebrochenerKonfliktsmotiveent-
steht die Gelegenheit zur Selbstkorrektur. Der eigentlicheUrsprung der krankhaft wir-

kenden verdrängtenKonfliktsmomente ist der die Kindheit beherrschendeWiderstreit der

angeborenen individuellen Entwickelungrichtungen mit den von außen wirkenden Ge-

staltungtendeuzender Erziehung.
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Erst die Etschließungdes Unbewußten durch Freuds Technik ermöglichteinen

Einblick in die Konfliktspsychologiedes Kindesalters und in die ungeheurepathologische
Bedeutung der Erziehungsuggestionenals Ursache der Verdr ängungneurose.Gerade bei

den geistig stärksten,vonfrüherKindheit an der suggestivenWirkung gegenüberresisten-
ten Individuenführt der ins Innere verlegte Kampf des Eigenen gegen das Fremdezur
intensivftenSelbstzersetzungund äußert sich in ganz besonders starkenStörungen der

Harmonie und in Gleichgewichtserfchütterungen.Gerade bei solchen Individuen liegt
in th PsychoanalytischenTherapie die einzige Möglichkeitder Gesundung Denn

jedes Ausdrängenfremden Wesens und Willens durch suggestier Einflußwirkt aufden
pathogenen Grundkonflikt genau im selben Sinn wie vorher die Erziehung: wo sichdas

Jndividualitätmoment einmal das Kindes-alter hindurch erhaltenhat, da kann es wei-

terlHindurchkeine Kraft mehr ausgeschaltet werden und bleibt im unüberwindlichenGe-

gensatzzu allen Suggestionen, die überall in solchenFällen entweder ohne jede Wirkung
sind oder gerade nur die pathogene innere Spannung gefährlichsteigern. Dem gegenüber
bewirkt das induktive Verfahren der »Psychoanalyse«,das rein empirischeFreilegen der

bestehenden, im Unbewußtendes Einzelnen sestgelegtenpfychischenMaterials die Wie-

derherstellung einer individuell harmonischen, in einer umfassenden psychischenKonti-

nuität sichselber ganz überschauendenPersönlichkeitund deren Selbstbefreiung vonden

Konflikte erregenden fremden Motiven. Das aber bedeutet eine Annullirung der Er-

ziehungresultate zu Gunsten einer individuellen Selbstregulirung. Die Konsolidirung
der individuellen Werthe bedeutet die Genesung. Ich fügehinzu, daßmir das eigentliche
Kriterium der ,Gesundheit« als etwas Relatives gilt, das sichallein für jedes einzelne
Individuum nach feiner individuellen präformirtenZweckmäßigkeitbestimmen läßt.

Es giebt einen Typus bestimmter Neurosenentwickelung gerade bei den Indivi-
duen von unverliet barer Eigenart, die von der frühstenKindheit an für Suggestionen
unzugänglich sind und nie von irgendeinem äußerenEinfluß in ihrem innersten Wesen
verändert werden. Die ganzepsychischeEntwickelungdieserNaturen ist typischbestimmt;
da ihre Individualität von der Erziehung niemals zum Vers chwindengebracht und durch
die fremden Elemente ersetzt werden kann, so bleiben alle überhauptvon außenher ein-

gedrungenen Motive in stetem Kontrast mit den eigenen und deshalb auch für immer

mit dem Charakter von psychischenFremdkörpernbestehenund wirken als Erreger un-

lösbarer Konflikte. Und da nun jeder neue Einfluß der Erziehung die Häufungsolcher
Konflikte, also die innere Zerrissenheit und Rathlosigkeit vermehrt, so kommt es unver-

meidlich zum Dauerzuftand des Effektes der Ablehnung, die sichnach der Verschieden-
heit der Anlage verschieden zum Ausdruck bringt, in allen Fällen aber den schärfsten

affektiven Widerstand des Kindes gegen seineEltern fixirt. Der äußereKonflikt verstärkt
dann wieder den inneren: und so vollzieht sichdie Entwickelung dieser Kinder in einem

Fehlskkteis- in dem sichunvermeidlich bestimmte, ganz besonders folgenschwere Be-

wußtseinsspaltungenbilden.

Elifabeth Lang ist eine ungewöhnlichhochbegabte Persönlichkeitvon ganz be-

sonders stark markirter Eigenart. Sie war einem ungewöhnlichschweren Kontrast des

clterlichen Milieus zu ihrer Wesensrichtung ausgesetzt und von ihren Eltern mit der

starren Konsequenz der Korrekturlosigkeitin ganz besonders tiefe Konflikte getrieben
worden. Diese Konflikte allein sind Ursacheihrer nervösenAlteration und jeder weitere

Einfluß des elterlichen Milieus ist eine weitere Untergrabung ihrer Gesundheit.
Elifabeth Lang ist Mitte vorigen Jahres mit den Symptomen einer intensiven
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Konfliktsneurose zu mir gekommen. Jhr Zustand hat sichdann durch eine provisorische
Analyse in einigen Tagen so gebessert,daß nun aus weiteres Fortschreiten der Selbst-

ausheilung zu rechnen war, wenn nur die neuerliche Einwirkung der schädlichenMitten-

reize verhindert werden konnte. Die Analyse mußte abgebrochenwerden, da sichElisa-

bethLang ausihrer Familie fortbegab und Münchendeshalb verlassenmußte.Die darauf

folgenden Monate, in denen sie zum ersten Mal allein war, scheinen, trotz vielfach er-

schwerendenVerhältnissen,doch vollan den Erwartungen entsprochen zu haben. Am

Ende vorigen Jahres wurde Elisabeth Lang von der Familie mitHilfe eines Berhaftung-
befehles zurückgeholt.Jch habesie am Tag nach ihrer Ankunft in einem relativ besonders

guten Gesundheitzustand wiedergesehen.Zur selbenZeit bin ichmitihrer Familie bekannt

geworden und habe mich vieleTage lang vergeblichbemüht,für die besonderen Beding-
un gen und Erfordernisse gerade dieses Falles mit seinen ganz besonderen Gefahren auch
nur das geringste Berständniß zu finden. Nun wurde Elisabeth von ihren Eltern in die

Behandlung eines münchenerKollegen gebracht und ihr verboten, sichweiter von mir

behandeln zu lassen. Da sichihr Zustand seit dem neuerlichen Aufenthalt im alten Fa-
milienmilieu sofort wieder zu verschlimmern begann, sokam sie ohne Wissenihrer Eltern

von Zeit zu Zeit in meine Behandlung. Auch diesmal wurde die Analyse nach einiger
Zeit wieder abgebrochen, weil Elisabeth von ihren Eltern aus München fortgebracht
wurde. Jm Sommer schrieb sie mir aus einem schweizerSanatorium und gab mir noch

mehrmals Gelegenheit, auf einige Stunden mit ihr zusammen zu sein und wenigstens
das Allerdringendste von ihrer Analyse zum Abschlußzu bringen. Nach unserer letzten

Zusammenkunft erhielt ich von ihr die Nachricht, daß sie dabei beobachtet worden war-

Wenige Tage späterwurde sie von ihrem Vater aus dem Sanatorium abgeholt und in

dietübingerPsychiatrische Klinik gebracht Elisabeth Lang selbst hat ihr ganzes Ver-

trauen von Anfang an auf die psychoanalytische Therapie gesetzt. Sie ist mit allem ver-

fügbarenZtvang, so weit es nurirgend möglichwar,verhindertworden, sichan den Arzt
zu wenden, der ihr geholfen hatte und dem sie vertraut;sie ist genöthigtworden,dieKon-
tinuität der Behandlung mehrfach zu unterbrechen und sichder ausgesprochen schädlichen
Wirkung von unvollendet gelassenen Analysen auszusetzen; ich war genöthigt,ihr heim-

lich Hilfe zu bringen, um sie vor diesem Schaden zu bewahren. Man hat sie in der am

MeistengefährdetenPhaseder durchdie AnalyseherbeigeführtenseelischenUmwälzungen
den schwerstenEhocs der fortgesetztenFreiheitberaubung und jetzt der Jnternirung in

einer PsychiatrischenKlinik ausgesetzt, obwohl, trotz all diesen schwerenSchädigungen,
die andauernd günstigeEntwickelung ihres psychischenZustandes seit dem Beginn der

psychoanalytischenBehandlung ganz unverkennbar hervorgetreten ist. Und das Motiv

für diesenunbegreiflichenMißbrauchder elterlichen Macht (das mir aus meinen langen
Unterredungen mit der Multer genau bekanntist) war nur die absolute Berständnißlosigs
keit für das Bestehen und die Entwickelungnothwendigkeitender individuellen Eigenart.

Die repräsentativeBedeutung des Falles, durch die er mir das höchsteJnteresse
der Allgemeinheit zu verdienen scheint, liegt im Beweis der unbegreiflichenMöglich-
keiten, die der mißbrauchtenelterlichen Gewalt dem Minderjährigengegenübervon der

Gesellschaftnoch eingeräumtsind.
Dr. Otto Groß,

Dozent der Psychopathologie an der UniversitätGraz.

—
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WortZeit zU Zeit muß man sich daran erinnern, daß die »American
drinks« Alkohol enthalten. Der Yankee schlürst diese drjnks zum Lunch

und geht dann an die Börse. Auf die Widerstandsfähigkeitdes Einzelnen und auf
die Quantität der getroffenen Getränke kommts an; erst danach ist die Wirkung
des Alkohols auf die geschäftlichenDispositionen des Börsenmannes festzustellen.
Jüngst erschienen einige Gentlemen betrunken in Wallstreet, erregten an der Börse
durch auffälligeTransaktionen Aussehen und verschwanden wieder. Die Kursbes

wegung war durch Alkohol hervorgeruer worden. Das wurde bekannt, nachdem
die europäifchenBörsen schon auf die betrunkene Tendenz reagirt hatten. Bei uns

that man das Vorkommnisz mit ein paar Zeilen ab. Aber im Ernst: Kann die

Akt des amerikanischen Fruhftiicks Einfluß auf die Börseutendenzhaben-e Die

Lebensweise des Einzelnen färbt ohne Zweifel auf seine Geschäftsführungab. Die

Brutalität Rockefellers ist durch das Magenleiden erklärlich,das ihm den Genuß
der besten irdischen Güter versagt. Für die ihm aufgezwungene Aikese rächt er sich
in seiner Akt an der Menschheit Man sagt, daß die Neurasthenie eine Krankheit
der Yankees sei; eine Folge der Mißhandlungihres Magens. Das Geschäftist da also
.wirklich"e«ineMagenfrage; und nun bedenke man, daß das Leitmotiv für die Stim-

mung der europäischenBörsen fast immer in New York komponirt wird. Alkohol und

Neurasthenie aber find schlechte Rathgeber. Der boftoner Bankier Thomas W.

Lawfon, von dem ich hier schon mehrmals sprach, zeigt in seinem Handeln die

Wirkungen der beiden genannten Agentien. Er legt großenWerth darauf, die Welt

an feinen Namen zu erinnern. Jetzt arbeitet er wieder einmal mit Reklame im

Barnumftil. Er giebt sichfür den wahren ,,Freund des Volkes« aus und verspricht,
Alle, die ihm folgen, reich zu machen. Durch Börsenspekulationnatürlich. Und er

ist dreift genug, dem Publikum eine ,,allgemeine Hauffe« zu garantiren, wenn es

ihm hilft, ein bestimmtes Papier in die Höhe zu bringen. Solche Manöoer hat
der wackere Thomas mehr als einmal mit gutem Erfolg Cfür sich) veranstaltet.

Arizona ConsolidatedsAktien, zum Beispiel, ließ er bis auf 2 Dollars steigen; und

am selben Tag stürzte das Papier auf 8 Cents. Das geschah im Verlauf von zwei
Stunden. Spielmarken hat Lawson selbsteinmal diese Aktiengattung genannt. Yukon
Goldshares waren bis auf 9 Dollars ausgeblasen worden und notiren heute knapp Z.

Die Amerikaner lachen oft über solche Derwischkunstftücke.Aber ein großer Theil
der Lacher fällt immer wieder darauf hinein. Jn diesen Tagen lancirte der Bostoner
die Aktien einer unbekannten Gas-gesellschaft,»Bor) State Gas Company«, die an-

geblich einen Freibrief zum Betrieb von Grundstück-,Bank- und Jndustriegeschäften

besitzt Das Papier ist ungefähr 25 Cents werth. Lawson hat den Kurs auf 3 Dol-

lars und höher getrieben und prophezeit eine Hausse bis zu 10 Dollars. Wie ein

Marktschreieks Riefenhafte Zeitungannoncen, die einen Haufen Geld kosten, üben

eine wirksame Suggestion auf das Publikum. Niemand glaubt an das Uebermaß
von Unverschämtheit,das dazu gehört, ohne felfenfefteUeberzeugung die Leute zu

phantaftischenUnternehmungen zu verführen. Der Bostoner kennt die Menschen-

psyche. Er ist nicht umsonst ein Mann von »geiftigerKultur«, der in seinen Muße-

stunden Romane und Feuilletons schreibt. Keine Liebesgeschichten;oder höchstens,

um die nackte Thatsache, daß auch diese »Literatur« nur spekulativen Zweckendient-
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keusch zu verhüllen. Die großenMacher wollen von Thomas Lawson nichts wissen.
Sie schütteln ihn ab; er aber hängt sich an sie mit parasitärer Dreistigkeit und ver-

kündet seinen Zuhörern, daß der Oeltrust auf seiner Seite stehe. Die Standard

Oil soll ihm als Folie dienen. Aber die Trustkönigeblicken voll Verachtung auf
den emsigen bostoner Spekulanten. Hat er sie doch als Räuber und Verbrecher
an den Pranger gestellt und namentlich den Oeltrust als eine Lasterhöhlegeschil-
dert. Rockefeller und Genossen galten dem grimmen Bekämpfer »torrupter Börsen-
spekulanten« als Aussauger des Volkes. Als Diebe, die in die Schatzkammer der

Nation eingebrochen sind und ihr die angesammelten Reichthümergestohlen haben.
Und mit diesen-Leuten will Lawson jetzt fråre et cocbon sein. Das ist eine Frech-
heit, die Bewunderung verdient. Der bostoner Münchhausen denkt: Als Freund
bin ich dem Trust sicher lieber denn als Gegner; also verkünde ich diese Freund-

schaft als feftstehende Thatsache. Broadway 26 hatte jedoch für die Größe eines

solchen Geschenkes nicht die richtige Empfindung. In den Bureaux des Oeltrusts
wurde die Parole ausgegeben: »Gegen Lawson!« Und an der Börse wurde durch
starke Verkaufe Lawsons Hausse gehemmt· Die den Ton angebenden Finanzleute
wollen lieber ihren Interessen schaden als dem verhaßtenLawson zum Erfolg ver-

helfen. Nicht nur, weil die Person, sondern, weil das System ihnen widrig ist.
Wäre dieser Austausch »freundschaftlicher«Gefühle unter Spekulanten ein

Kammerspiel, bliebe er also auf die kleine Bühne in der newyorker Wallstraße be-

schränkt,so hätten wir keinen Grund, uns irgendwie darüber zu erregen. Aber

zwischen Wallstraße drüben und Burgstraße hüben liegt ein dickes Kabel Das

stellt eine oft sehr unerwünschteVerbindung her; und wenn Harlekin Lawson seine
Sprünge macht, tanzt die Spekulation auf dem Kontinentdie tollen Pas mit. Jns
Börsendeutschübertragen: die newyorker Tendenz ist für die europäischenBörsen
von höchsterBedeutung. Deshalb muß man den Leuten Wettermacher, wie Herrn
Thomas Lawson, Right Honourable, in ihrer Thätigkeit vors Auge führen. Zu-
mal, wenn sie so oft von sichreden machen wie der besagte Gentleman aus Boston.
Jn den letzten Monaten des Jahres 1904 und Anfang 1905 brachte die newyorker
Monatschrift »EverybodysMagazine-C von der damals eine Million Eremplare
ausgegeben wurde, eine Serie von Auffätzen,die sich gegen das ,,Syftem«der Börseni
spekulanten richteten. Das amerikanischeNationalvermögen betrage 100 Milliarden

Dollars (hieß es in einem der Artikel) und davon seien mindestens zehn Milliar-

den der ,,Aufbtähungdes Systems-«zuzuschreiben Wenn das Publikum diesen Pseudo-
beftandtheil des Nationalvermögens ausgemerzt habe, werde das ,,System«gezwun-

gen sein, die Kontrole der großen amerikanischen Industrie aufzugeben. Unter

dem ,Syftem« verstand Lawson die Fabrikation von Börsenpapierenund die Ver-

sührung des Publikums, sein Geld in diesen künstlicherzeugten Werthen anzulegen.
Er rieth seinen Lesern also, sich nicht in Börsenspekulationeneinzulassen. Der selbe
Mann, dessenGeschäftdurin besteht, die Dummen zum Spekuliren zu verleiten. Er ist
eins der thätigftenMitglieder des ,,Systems«,das er scheinheiligverdammt. Ein in

seiner Unverfrorenheit famoser Kerl. Damals glaubten Manche an deanealismus des

PredigersausVostonUnddie»Reinigung«deramerikanischenVersicherungsgesellschafs
ten,deren korrupte Wirthschaft er aufgdeckihatte,wurdeihm gutgeschrieben.Andere sahen
schon von Anfang an in dem Vorgehen Lawsons nicht mehr als ein Baissemanöver.
Der Mann nuyte Kenntnisse, die Andere auch besaßen, aus, weil man ihn aus der
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Verwaltung der großen Versicherunganstalten hinausgedrängthatte. Innere Hemm-
ungen kennt er nicht; und so scheut er niemals vor den Folgen seiner Thaten zurück.

s Als eine Börsenfirma (Munroe Fr Munroe) die Aktien der Muttergesellschaft des-

Kupfertrufts, der Boston 82 Montana Copper Co., kiinstlich zum Steigen bringen
wollte (also das Selbe that, was Lawson nun mit den erwähntenGassAktien vor-

hat), kam Sankt Thomas mit Ent—hüllungen,durchkreuzte die Manipulationen von

Munroe und zwang das Haus, seine Zahlungen einzustellen. Die Jnsolvenz kom-

promittirte (im Januar 1905) mehrere angeseheneLeute. Darunter war ein Vice-

präsident der National City Bank. Heute »wäscht«Thomas Lawson fleißig min-

derwerthige Shares, um sie dann vorsichtig ,,abzuladen«. Diese Methode, Aktien

unterzubringen, ist in New York ja üblich. Man wird darauf zu achten haben.
Und Lawson hat als Romancier dem Publikum in epischer Breite den Vorgang
geschildert. Als sein bekannter Roman ,,Freitag, der Dreizehnte« erschienen war,

bot der Verfasser dem besten Kritiker des Buches 20 000 Dollars. Ob diese Prämie
je bezahlt wurde, weiß ich nicht« Jedenfalls wars eine gute Reklame; und die

englische Presse beeilte sich, den Roman als eine Offenbarung zu preisen, deren

Erfolg der Untergang der Börsenspekulationsein werde. Der Autor selbst hat dg-

für gesorgt, daß diese Wirkung ausblieb. Niedlich ist aber, zu sehen, wie der Prophet
der Börsensittenreinheitseine Theorien in die Praxis umsetzt. Freilich hat er stets
die Entschuldigung bereit, daß man das »System« nur vernichten könne, wenn

man es benutzt. Simjlja similibus. Lawson arbeitet aber nicht etwa mit homöo-

pathischen Dosen. Kleine Mittel sind bei den Machrrn in Wallstreet nicht beliebt.

Man zahlt ja 100 000 Dollars für seinen Platz in der Börse. Die rasche Werth-
steigerung der festen Börfensitze (100() Stammplätze giebts und trotz dem hohen
Preis sind sie schwerzu haben) kann nur durch die Riesenumsätzeerklärt werden,
deren Schauplatz Wallstreet ist. Wer an der Quelle sitzenwill, aus der die Millionen

strömen,muß auch gehörigblechen. Die Orchesterloge ist eben theurer als die Galerie.

Aber die beaci possidentes wollen für die gebrachten Opfer auch Etwas haben.
Auf diesen Zusammenhang der Dinge wird selten geachtet; man sollte seiner stets
gedenken, wenn man von einem großenatlantischen Fischng aus Wallstreet hört.

Jüngst hatte die Maklersirma A. O. Brown (i- Co. in New York ein tolles

»Ding gedreht-C bei dem sie allerdings sämmtlicheHaare lassen mußte Die Firma
war eine der angesehensten; sie hatte einen großen Kundenkreis, der hauptsächlich
aus Spekulanten bestand· Jn letzter Zeit arbeitete sie stark in der Contremine.

Jhre Kunden waren meist å la baisse engagirt und wurden weiter zu Blankos

verkäufen ermuntert, da die Makler ihnen mit Bestimmtheit einen Kurssturz ver-

sprachen. sTrotz dem Heiligen Thomas und seinen Rieseninseraten, die eine allge-
meine Hausse ankündeten. Wie leicht in New York Stimmung gemacht wird, zeigt
die Thatsache, daß zwei Macher in entgegengesetzter Richtung arbeiten können und

Beide Gefolgschaft finden.) Die Kurse wollten aber nicht, wie Brown sc Co. wollten-

Deren Verpflichtungen wuchsen vielmehr ins Gefährliche; da nicht genug Stücke

zur Deckung aufgetrieben werden konnten, mußte irgend Etwas geschehen. Man

bereitete also einen Coup vor· Ende August, an einem Sonnabend, sollte die Mine

springen. Am Sonnabend ist die Börse gewöhnlichnicht sehr besucht, besonders im

Sommer. Der offizielle Handel dauert nur zwei Stunden, während sonst fünf
Stunden ,,gearbeitet«wird. Die Vorbedingungen für das Gelingen einer ,,Ueber--
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raschung« waren also gegeben. Brown F- Co. hatten vor, die Kurse ,,herunterzu-
hämmern-C und sie rechneten auf Erfolg, weil nur wenige Käufer da fein würden

Durch lawinenartige Verkaufordres für die wichtigsten Spekulationpapiere sollte
der Glaube bewirkt werden, ein paar einflußreicheMacher seien hinter den Coulissen

thätig. Auf solche Weise war schon manche Panik gelungen. Und während des

allgemeinen Kurssturzes wollten Brown Fr Co. sich in aller Gemüthsruhe eindecken.

Dazu wurden vorher Scheinabschlüssemit anderen Firmen verabredet, die dafür

sorgen sollten, daß die Anstifter den Kopf rechtzeitig aus der Schlinge bekämen.

Trotz dem sorgsam ausgearbeiteten Kriegsplan niißglückteder Angriff, weil die

Börse sich nicht lange genug verblüfer ließ. Der Blnff wirkte nur für Minuten;
die Kuise wurden bald wieder gestütztund ließen dann nicht mehr an sich rütteln.

Die Spekulation hatte Lunte gerochen und war auf ihrer Hut. Nach dem Turnier

zwischenBaissiers und Haussiers wurden die Ritter der Contremine tot vom Kampf-

platz getragen. Die Firma Brown öd Co. sah sich gezwungen, ihre Zahlungen

einzustellen. Und die anständigenElemente der Börse trugen eine schöne sittliche

Entrüftung zur Schau und zerschnitten zwischen sich und den Verschworenen das

Tischtuch. Der Börsenvorftand aber berief einen Untersuchungausichuß,der alle

an dem Schwindel betheiligten Personen oder Firmen ermitteln soll. Herauskommen
wird wohl nicht viel. Erstens ist es nicht rathsam, mächtigeLeute zu kompro-
mittiren; zweitens wäre die Blosstellung sachlich unwirksam: denn was Brown 82 Co-

thaten, ist etwas Alltägliches. Nur sind Andere in der Wahl des Zeitpunktes ges

schickter. Uebrigens ist die Bereitwilligkeit, mit der die Banken der Spekulation

Bargeld und Effekten leihen, schuld daran, daß in New York das Fehlen des

Termingeschäftesnicht hemmend auf die spekulative Thätigkeit einwirkt. Auch dieser
Thatsache sollte man bei uns nachdenken Wir amerikanisiien uns vielleicht rascher,
als manches deutsche Kindergemlith heute noch träumt: und eines nicht fernen Tages
könnten Schlauköpfe auf die Sprünge kommen, die in New York den Leuten so heiß

machen· Notabene: so weit solche Sprünge nicht schon, osfiziell oder heimlich,in
unsere Sitten beim Tanz ums Goldene Kalb aufgenommen worden sind.

Lawsons Treiben und der Anschlag der Firma A. O. Brown sind Zeichen
einer Erholung der newyorker Börse; wäre sie noch so schlaff wie im vorigen Jahr,
dann wäre ein Feldzug dieser Sorte unmöglich. Man kann aus sehr übel duftens
den Blumen Honig saugen und sich sogar an dem Treiben des sreigiebigenThomas
von Aquino Boston freuen. Die newyorker Finanzmänner, iie im Herbst und

Winter 1907 die entwertheten Börsenpapiere gekauft haben, würden ihre Freude

gewiß gern praktisch zum Ausdruck bringen, wenns nur nicht der bostoner Bankier

wäre, dem sie dabei die Kastanien aus dem Feuer holen müßten. J. J. Hill,
der alte Harrimangegner, hat sich früher einmal mit Lawson eingelassen und keine

angenehmen Erinnerungen an das Sozietätverhältnißbehalten· Ueble Erfahrungen
solcher Art wirken nach und umgeben das Individuum, dem sie ihre Existenz ver-

danken, mit einem Dunstkreis, in den Keiner sich hineinwagt. Besonders dann

nicht, wenn ein so gewiegter Spekulant wie James Jefferson Hill kostspielige Er-

fahrungen gemacht hat. Immerhin: wenn Lawson seine Stimme erhebt, hat man

sich auf ,,Ereignisse«gefaßt zu machen. Jn diesem Sinn ist er ein Prophet; nur fehlt
ihm die Gabe, der Menschheit Segen zu bringen. Die aber hat den Blick nach Westen
gerichtet und harrt voll Erwartung der Dinge, die da kommen werden Ladon.

Herausgeber nnd vcrantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft iU Berlin-

Dknck von G. Berti stein in Berlin.
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Max uns-ci- z co» «»»m::;ssks.ks:x:«sssss»
Bankgeschäft, Bei-Hin sW.11, Königgrätzerstr. 45.

kernspkecherz Amt Vli '1·e1egkamme; Ulrich-i-
No. 675 Direktion.

» Kasse u. Effektenabtellung. Reichsbank-Giko-Konto.
» »-
» zblb

l
Kuxenabteilung. Ausführung aller ins Bankfach ein-

«
END schlagenden 0eschäcte.

Spezial-Abteilung für Kuxe und unnotierte Wette.

9—1 und 3-5 Uhr.

MURATT
M· å Co. Foreign Bankers

(An- und Verkauf von an der Londoner Börse gehandelten Wertpapiere-
.Auskiinfte kostenfrei.)

London E. c. Telegraphic Addressx
Gresham House Old Broad Street. EIN-F Offerend08, London-

nasjljgmala
"

.

sum-h setienst As F:ls.5·«F«-:S:F: 4,5

. Erhaltestillen-ern
Berlin 80.36 Leiche-wer ei- stkasse 121 E

Ivinsttm ist unser orthozcntrischer Original-
Knejker das ldeal aller GläsertragcndenP Weil er

correct und fest sitzt ohne zu drücken. hochelegant.
jederleicht und durch jndjvjduelle Anpassung der

Augengluser eine Ivoltltat küs- Jedermann
ist. Prospekt gratis und franco. Alleinverkauf nur

i (lceine Filialen in Berlin):

Orthozentrische Messer-Gesellschaft m. b. H.,
Potsdamerstsk. Vorsicht, nicht an der Eichhornstrasse.

HF

Retseartlhel, Plattenkokfek, Leder-waren. Necessaikes. echte Bronzen, kunstgewekbL
Gegenstände In Kupfer. Messing und Eisen. Terrakotten, standuhren, Tafelbestecke,
Tafelservlce, silbekplattierte Tafelgeräte, Beleuchtungskörper für Gas u. elektr. Licht

FI- gegen ntonatliehe Amortisation. U
Erstes Geschäft. welches diese seinen Gebrauchs· und Luxusaktikel gegen erleichterte

Zahlungen liefert. — Katalog B.l(. kostenfrei. — Für Beleuchtungskörper spezialliste·

stät-läg- öc 00., Ilokliekekantzeu
Dresden-A. l (fijr Deutschland). Bodenbach 2 i. B. (für Osterreich).

s-
sp
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VERMESka
Dreipreis Camera 10:--:15

mit dreifache-II Bndcnausznxj fikt«

Pimorasz u 1c1 slcrcoscopaufnahmcn

.
«

( Bis Telar F:7
- THE-Objektiv s. Aufnahmcn frejlebender Tierc, f. Portraits u.Pr0jc«-Hii()n,

Kataloge gratjs und f1·anko.
«

EMIL Busen A-

LRRRRRARPLÆRRRAD NR NIPAL

C Yestekkungen T

C auf die DO H

C W Einlianddeklie U D
L( Zum 64. Bande der »Zukunft« D
C (Ur. 40—52. IV. Quartal des XVL Jahrgangs), Delkgcmtund«dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeser Pressung etc- zum

T krene von Mark l.50 werden non jeder Buchhandlung od- dir-M D
,

vom Verlag der Zukunft, Berlin sW.48, Wilhelm-in Eza
,

entgegengenonnnen.
Ast-HEL» U FAUST-USE- UUUUUUUD
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Mit Geheimnis

Illiitilliiti sciiiIii

til Fetti!

sagt die geistvolle
Künstlerin Annie Dir-

kens, ist gelöst durch
einfache Anwendung

der amerikanische-
Wunder-Zeile ,.OiA«·.
ITOJAIHverleiht dem
lernt ein blühendes
kolorit. eine Weiche
und Gläitte, die jeder-

—— Die Zukunft. —-

«

Esse- L-

djasadesalz

Jedes
Kittel
kann sich aus einem

Paket »lPE·'-l(nolle
2 Liter »lPE« - Haar-
wasser selbst her-

st-.llen, von dessen

sensationeller Wir-

kungsiewuhriichiiber-
ruscht sein werden.
ihre Frisur wird schon

nach der ersten Wasch-

mann entzückt. jede
Unreinheit des Teints,
wie Winimerln. som-

mersprossen, Röte, Mit-

esser. verschwindetzu-

verlässig durch »01A«.
.,01A« macht die

schwieligsten Hände

elegant, zart, rein und

lein. Ueber-Sagen Sie

sich, dass .,0«t« von

wunderbarem Erfolge

Blendend wessen Körper, blendend
weisse Haut macht 0ja-Badesalz,
dem Wasch- oder Badewasser zu-

gesetzt Verleiht einen diskreten,
zarten Duft. Erfrischt die Nerven

u. Atrnungsorgane entfernt braune

Hecken und Streifen, entstanden

durch engen Kragen oder gürtet-
l Paket Oja-Badesalz 25 Pf. in Veil-

ch-n. Flieder, l(ieternadel, Lavendel.
Trefle, ideal. Eau de cologne,

Heilotrope.

ung dreimal so voll u.

duttig Ihre Haare
»

werden nicht grau, der-
Haarvvuchs verdichtet
sich, schuppen ver-

’

schwinden. wir ver-

schicken nach allen
Weltteilen 1 grosses

Paket echter .,lPE--
knolle um 4 Mark. ein
halbes Paket um 2 Mk-

ist. »Aus-sehe in fester Form per stück
75 Pf» dieselbe in weicherl«’()rm l grosse
Dose Wunderseiie »01As« M· 2.—, l kleine

’

Dose Wunderseife »0.JA» M. l.——.

Kzllitornischö
creme »01A«, hergestellt i

aus aitonia «r(-·i
«

S l
«

h «t
«

«O"« ( TM et des
;.swoch.a-1hai-.iH.»orA-«-Nageiixlckivi.2·—.Frühlings). enthält weder Fett noch irgend

einen Farbstoif. creme »0.IA·« macht die

rauheste, rote und autgesprungene Haut

augenblicklich samlweich. Originaidose
kalikornische creme «0.IA« M«3·—»i,·,D03-3
kalifornische creme »OJA« M 2»—·«

Es liegt in ihrem eige-
nen lnteresse.sof. ein solch.Paket echte KA-

iitornische Haarwuchs-l(nolle »iPE-« zube-

stelien. Uebrigens versend. wir auch fertig.
»lPE«-t·laarvvasser in Flaschen as u. IM.

Amerik. Nagellack »Mit« gibtden Finger-
näigeln prachtv. emailleariig. Glanz, der üb.

RlOREL peruvian.SeifenwurzeLgiättet
bereits vorhandene Kanzeln u. ist das einzig
sici1.wirkend Mittei, um dienunzelbiidung
bis in das späteste Alter zu verhüten. Ori-

ginalpak. Rioret M. 5.-, Musterpak.M-2.—.

Versand gegen Einsendung des Betrages oder durch Nachnahme (auch gegen Brief-

marlceiy täglich nach allen Weltteiien ausdrücklich nur durch die

Eule iliiieiilitiiiitclietaiiiimeiie»Mi«
Berlin, Friedrichstr. 55.

Hamburg, Gr. Bieichen 31. — Frankfurt a. Ist-, Friedenstr. 1.

M tinolteth Maximiiianspiatz 13.

üolcieneliliinkeftir Propagandisien
gibt das »Rekiame-Lexikon«.

stützt durch Beispiele und Muster-
Praxis.

Mark 27,00 unter Nachnahme.
gebracht.

·.

Neue Ideen für moderne Reklame
Ratschläge- Anregungen und Triks zur unmittelbaren praktischen Verwertung, unter-

.
Keine theoretische Schritt, sondern verwertbare

Ein wirklicher Mitarbeiter für die gesamte inserierertde Groizindustrie und
die Insekt-Hielt aller Grade, insbesondere für Fabrikanten, Grossisten, Rekiarnechefs,
Handelsangestellte und Rek1amebeklissene,

Vorschläge,

Preis gebunden, 270 seiten stark, illustriert,
Dieser geringe Betrag wird hundertfäitig wieder ein-

Bestellen Sie bei Phönixverlag Breslau, Herrenstrasse 12.

Sänaiossium Felicienqucll
Obeknjgk bei Breslau (Gcgkiindet1888)

für Nervenleidende u. chron. Kranke. Pension für Rekonvaleszenten und

Erholungsbedürftige (Geistesl(ranke ausgeschlossen). Unter spezial-
arztlicher Leitung. Prospekte frei. VorzilglicheVerpfiegung. Telephon 5.
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Beklllleksssslccllck-Illch!lcll

klieclk.lllilnelmst.schauxgielnHuslNeues Matten-Theater
Freitag, d. 9.no. 8 U. Wilhelm Te .

sonnah., a. 10.,-1o. 8 U. Madame sans Gene.

sonntag, d. ll.-to 8 U. Srcsstnama

Montag, d. 12-10. 8 U. Als ioh wiederkam
Weitere Tage Siehe Anschlngskiule

Wiss-U
Friedrichstr. 165 Ecke-Behrenstr.

Dir. R. NelsolL lägl.ll——2llllkNachts.
Fritz Gkiinbautth
Gut-H Nagel.miillek.
Käf-he Brlholz

Glaike IValtloktL
Blse Bei-na, Alb. kanns-.

s schikfhauekdamm 25.
LFreitag. den LI. Sonnabend, den ls’.. Sonntag-
Fden ll. Montag-, d. l2., Dienstag-, den 13.J10·8 U.

BisHollaryrlnzessln
Weitere Tage Siehe Anschlagsäule.

Akkaclia Bahre-ists- 55-57
s R e u n i o n s : sonntag, Mittwoch, Freitag

z lm neuerbauten
«

«-

Jägerstr. 632 ,,Mou11n rouge
«

Montag, Diensta ,

i
R e u n l o n s:

Donnerstag, sonna end

Laut-euce, Klokeathj

TöchtelllellsivlllllBielllicllkl. Ill.
Wissenschaftl· Ausbildung und Haushalt
Wahllreie Kurse. Pension 100 M. monatlich.

Prospekte durch die Vorsteherin.

Treff-stinkt Glei-

Resiaussani Folies Sei-gösse
Vornehmstes Wein - Restaurant.

»

Victoriæcafs
Unter den Linden 46

Gröstes case der Residenz
sehenswert-

Bctslin I»
Jägers-In 63a.

Erstklassi ge Küche.

vornehmen Welt-.

q-
n-

Untcts tsen Linden

1)i(- ganze Nacht geöffnet.

Resbaukant und Bat- Biene
Treifpunlct der vornehmen Welt —

27 (neben Cafe Bauer).

Klin-tles--l)01)pel-lc0nzetste.

Aktiengesellschaftfür

l. u. ll. Hypotheken, Bauge

sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.
Terrains, Baugtelleth Partellietsangem

sotsgsame tin-, lsmännisclie Bearbeitung

Srundbesitzverwertung

lder, bebaute Grundstücke-

ver-fasset-
von Drinnen, Gedichten, Romanen etc. bitte-l

wir, Zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer

Werke in Buchform, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen.

27X22 Joha»»-Georgstr. Aepfjn-«ale»see.
Modernes txerlagsoureml fcwsf Wienme

Ad. Tilzer, Jerusalemer

Lager aller KunstmöbeL

soeietiik Bekl. Möbel- Tischler

Möbel für vornehme Wohnungs-Einrichtungen
Ausstellung stilgerechter Wohn-, Speise- und Schlatzimmer in den neuesten Holzarten.

Polstern1öbel.

schrijtstelleTt
bietet sich vorteilhafte Gelegenheitzur

Publikålillllilllvlllllgitlxllillllllklltlllllt
Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst

und Musik, Leipzig 61.

Kirche Z, Berlin sw.

Dekorationen. -
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EEkllllsknlclliekilllzsjgcll

Gebküders

lösen-item-- Lutherstc22-24

ständige Eisbahn

Täglich bis 1. Mai 1909 von

morgens 10 Uhr bis nachts 12 Uhr

geöffnet. Täglich von 10 Uhr ab

Orosses Konzert. Abends 9u.10 U.

Reigen. Quadrillen. Allabenkllich .

9!’.·,Uhr Zum ersten Male in Berlin

Anfang
.

«

Vorverk-
s Uhr. Theater« ll-2 Uhr.

57 Konstannduntenstsn 57

Allabendlich

ais-MittenRinueletTus.
Ko rn ö d i e in 2 A kte n von A n to n und Knstlauien von Fr. Nadja Franck, Preis-

D o n at l-l e r r n fe l d. gekrönte Meisterläuferin der Welt und dem

Ferner: »lnternatlonale Künstler-Kevue«. Schwedischen Meisterläufer Broor Meyer-

iil c lll c sxspjzllcil le l·.
mit-»z. dek- 9x10. 8 U. 2 mal 2 = 5. Aughogqnch 8 Umi,

sonnabend, den 1()., sonntag. den 11. und

k.

t« 2X;«-ngsskläåå2ick.vonnerwetter — tadellos!
sonntngNUctha U; Eln idealer Gatte Grosse Jahres-RAE in l Vorspiel u. 9 Bild.

llsenerä lage siehe Anschlagsäule v. Jul. l-i-enn(l. Musik von knnl Lin-Ilio-

AKTUBLLZ — DleTllTZ
Fehlt-e nnd Fakitstum im alten und mo-

dernen lntlien. Y ogalehre u. Yoga-
praxis. Nach den indischen Origi-
nalquellen dargest.v.Dr.R-·c«.schmfzit
1908. Mi187 - erstmal· veröffentl.

—farl).Reprod11kt.indischer Original-
a qu are l le (Unikum) u. 2 schwarz. Abb.

Eleg.br.d’«Wl.0rigb. 10M. lnhaltr Askese

u. Asketentum, berühmte Asketen.
Wundertaten d.Yogins, Berichte

a. Reisewerkem d. Philosophie d.

Yoga, Y()g:i-Praxis. Aktuell b. d.

heutigen interesse f. alles, was

mit Mystik zusammenh-

l«i-,n01smaiit, Fr. Die Geheimwissens

schalten Asiens. Magie n.Wahrsage-
kunst der chaldiier. 571 Seit. M. 8.-.

Ausjzthrtiche Preiswrzeithnisse grat. u. jrka
Verlag-sauernfein-»Im kriegt-instit

li. Barstl01-t’. Berlin W ZU, Landshuterstr. 2.

erzeugt rosiges, jugendfrisches Aussehen,

weise sammetweichc Haut, Schönen Teint
·

. und beseitigt sommersprossen Sowie alle

Hautunreinigkeitem
ä Stllck 50 Pfg. uberall zu haben-

Zuk geil. Beaclttun 0«!

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei cler

Cis-Izfo-Max Greiner se co., Brenien.
Wir bitten demselben freundl. Beachtung schenken zu wollen.

O«
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Dr.F.k-Iiiller’s schloss Rheinblicle, Bad Sodesbetsg a.RlI

los und ohne Entbehrungsers
Entwöhnung absolut zwang-

scheinung. (0hne spritZeJ

Modernstes specialsanatorium·
. Allei- comfort. Familienleben. A L K oProsp.frei.Zwanglos.Entwöhn·v. .

-’

-« -

Wegen milder Witterung

besonnen iiir lleklislllllkellempfohlen
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau

Hungaisia-SermaniaVerkehrsges. m. b. l-l.

Berlin W., Priedkichstrasse 73.

Fahrkarten-Ausgabe der Königl. ungarischen staatsbahnen.

« " Sind nicht besser, aber

teureralsmeinechemisch

—- gereinigten. geruchlosen,
bleudcndwcissen oder silbergrauen Heid-

Scsiitititslc(snt’(slle. Maske »Eisbäk««- å 8 Mk.

Vorlagen 6 u. 7 Mk· Or. l qm. Pros . mit zahl-
;

reich. Anerk·, auch iiber Fusssäcke, chlitten- u· i

Wagendecken a. Heidschnuckenfellen gratis.
W. Rein0, Lust-mahlte 72
Is. Sohn(-v(sk(liugtsn (l«ünebucger Heide).

il)r. Müllers sanatorium
Brosch. fr. Dresden-tosehwitz. Prosp. fr. i
«

Mist-»Kann nat-li..scluol.li." c
bei ;

Physikat diätet Heilanstalt mit modern.T
Einrichtg.(ir Erfolg. Entziick.Lag. Angel-

«

u. Rudersport Jagdgelegenlieit Prospekt.
Tcl llöl Amt casset III-. soliaumlöffei.

’

-

.

--- .

!
DIabetes-Bauerx

Boot-sehettlnso(lu-l)res(len.

sonnneks usul svi ntekslctt ken«

llainislirivle
von Rom-mein Novellem Dramen, Gedichten
übernimmt renomierter Verlag zu äusserst;

günstigen Bedingungen. Off. unter Z. ci. 500
an Haasenstein öc Vogler A.-ci., Leipzig-.

linkliaiiaialleliiclia
aai ileiialaeliigign

«

E teilweise —=-"
in kein. Bibliothelcz.lial).
Katalogeu näh-Informa-

»

ttionen bitte zu verlangen
«

Carl Giittnek.
«

Mod· Lese-lnstitut,

35, Bltlowssnsusme 56.
-

:i’ --

..l ,
,-

noch-Tun

Fort mil- clesss Feder-!

cehketbst Du mtt Feder nor-n so aus«

Wett- hessek schreibt- diekzePHL
Die neuen

LlLlPUT-sclireii)masoliinen
sind das Schreibwerkzeug für jedermann.

ilolllsll EXcElSlllli iiir
llorrestionclenzprei: li. 58.—·

l Jahr Garantie.

ZahlImgeerleiehterungen gestattet.
sofort ohne Erlernung zu schreiben. Keine
Weichgummitypen. Alle Arten von Ver-

vieliältigung. Geeignet für alle Sprachen
durch einfache Auswechslung der Typen-
riider· Reisemaschine. da nurö kgGewicht.
Beste Korrespondenzmaschine all. Systeme
i billig.Preislage· Glänzend Anerkennung.
Prospekte u. schriftproben kostenlos von

DeutscheKleinaasckllimeuswerle

All-selten 21, Lindwurmstr. 121131.

Zweigniederlassungen in Berlin, Hamburg.
Düsseldorh Breslau, cöln,Leipzig. Frank-

furt am Main, Karlsruhe und Wien.

Münchener Ausstellung 1908: Halle Il,
Raum 158 und öffentliches schreibbureau

neben dem kgL Ausstellungs-Postamt.
(10 Liliput in Betrieb).

Wiederverkäiufer überall gesucht.



Rijsselsheim «
Nähmaschinen

Fahppäder
-

M olo rwage nMan ver-lange Frei-Miste- «-

naar-Nähkst0ff. VzFi 2 M., IA Fl. (500 gr) 4 M-IllHlllslclll Glänzende Atteste aus allen Kreisen!

Georg« Bühne Naeliil., Dresden A.-Z.
Chemisches Laboratorium. Gegriindet 1881.

OPE
j-

untl Schuppen beseitigt prornpt und sicher
der seit Jahrzehnten erprobte u. stets bewährte

MigllellsclleHelminle
Ausiiihrliche Prospekte gratis und kranke.

II- Richter--
Dresden A.ls. liilnismlsolats IS-

lieilt d.schwierigst.l·’äille
(). titles ls lIo l z.

Hannover 2. Lavesir. 54.
2. Anst. ll.-l(irel1r0de.

steiler

. s. Fubeziehen durch·
sllhekdieWein handlungerj

c Z H Gkä S s SP

. Sect-Ke-llerjei
Hochhesm a.M.- J

von-g von com-g sinks, Egid M e.

»von Maximilian Hat-den-
7. bis B. Tausend. 2 Bäntltst Dlnrk 2«-·-

Inhalt vom l. Baad: Plirasien Die

schuhkonierenz. Rollege Blsmarelc·
Gips. Genosse schmalield. France-
Russe Der Fell Klausner. Die beiden
Leo· Der heilige Rock. Das goldene
Horn. Der korsische Pan-enn. Der
heilige 0’shea. Nicäa und Erfurt.
Mahadö. Die ungehaltene Rede. Eine
Mark Fiinizig. Trükkelpuree Verein
0elzweig. soinmerkeld's Rächer. su-

prema lex. Wie schätze ich mich ein?

tollle v·om ll.B-ad- Bei Bismarlc
a. D. Lessings Doublette.Maupqss.-1nt.
Der Fall Apostel-i Gekrönte Worte.
Dierornantischeschule. Menuet.she-
Ma-Thsian. M d.R. Erolca. Der ewige
Barke-das

sem.Dynarnk-stik.Der216,=Bund. Klrchenvater s rindberg. er

Ententeich.
Jeder Band 80. 14 Bogen elegant broschlert.

Zu beziehen damit alle Euer-Handlungen-

Os Jck
Männer

Ansllllsrllelie lskos okts

mit gerichtl. Urteil u. ärzt. Gut-ehren

gegen Mk. 0,20 liir Porio unter convert
Hsnl Hasses-. lcöln a. illi. No. W-

clelitriseilla-sen
,

eine Reinrmsatuklieilkunde
sommer- u. Winterkuren
Prospekte gralis und iranko

I. (i. tsrockmann
Dresden As, heranzuanle

i

Herbst- u. Winterkuren

llll lleklllcllclllecllclllllll
Wohnung. Herkuls-ganz Bad a. Arzt-

1Ir. Tag- von ill. 10.— ah. ·

»sanatornnn
Zackental«s

(0amphausen)
BahnlinleWarmbrunnsschreiberhau.1’qI,27«

Pclckstlllkkllll Rlcscllilclllkilc
(Bahristation)

für chronlsche innere Erkrankungen, neu-

rasthenischeu.Rel(onvaleszenlen-Zustände

Diätetische,Brunnc-n-u..EntZiehungslcuren.
Fiir Erholiingsiichende. Wintersport.

Nat-h allen Errungenschaften der
Neu-alt eingerichtet Wlntlgesehlltzte,
nebelkrele, nadelholzreiche Höhenlage.
seehöhe 450 m. Ganzes Jahr besucht.
Nis.heres die Admlnlefsthavlen ln

Berlin SW., Höckern-fresse Ils-



HENKELL TROCKEN

JI
JJ HENKELL

Jst Ins-rate stammt-Mich- ZobfssqsnigDruck von T. Bernstcin in Berlin.

«-


